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Keine Rücksicht
TJin und wieder entschlüpft den

ll USA-Zeitungen zwischen den Zei-

len mehr über die Absichten der USA

gegenüber Europa nach einem alli-

ierten Sieg als die oäiziellen Stellen

zugegeben haben. So schrieb vor ei-

niger Zeit die Chicagoer „Time" Im

Zusammenhang mit einer Betrachtung
der Einstellung Roosevelts gegenüber
dem französischen Betreiungskomi-
tee": Der Präsident wünsche Form

und Art der europäischen Zusammen-
arbeit von den drei Großmächten
USA, Großbritannien und Rußland
testgefegt zu sehen. Die einzelnen
europäischen Mächte, ob groß oder

klein, zu betragen, würde eine Lö-

sung der Probleme erschweren oder

unmöglich machen. Aus diesem

Grunde würde Roosevelt es auch vor-
ziehen, Frankreich bei der Ausarbei-

tung seiner zukünftigen Stellung nicht
dabei zu haben. Diese Stimme der

„Time" Ist nicht zu überhören — also
nicht einmal die Girondisten und

Gaullisten, die alle ihre Hoffnungen
aul die USA als „Bannerträger der
Freiheit' setzen, sollen getragt
werden, wenn es um Frankreichs Zu-

kunft geht. Wenn schon die blinden
Mitläufer und hilfsbereiten Hand-
langer der Anglo-Amerikaner im

Iranzösischen Lager als überflüssige
Partner angesehen werden, welche

traurigen Aussichten eröffnen sich

da erst den europäischen Völkern,
die wie zum Beispiel die Holländer,
Norweger, Finnen, die baltischen oder
die Balkanvölker nicht über so viele
historische und persönliche Beziehun-

gen zu den USA verfügen wie die
Franzosen. Roosevelt wünscht — hier
ist es brutal ausgesprochen — ein Eu-

ropa, das ohne Berücksichtigung sei-

ner viellältigen völkischen Besonder-
heiten und hohen kulturellen Leistun-
gen Ausbeutungsobjekt der Plutokra-
ten und Bolschewisten wird und des-
sen Fronarbeit für alle Zukunft der

alliierte Partner im einzelnen be-

stimmen und mit brutaler Gewalt
durchsetzen würde, der in Europa
nach einem alliierten Siege der weit-

aus stärkste wäre: der Bolschewismus.
Das große Nachkriegsgeschäft mit
Moskau würde Roosevelt sich sfhon
aul Kosten Europas zu sichern wis-

sen, nicht von ungefähr überwiegen
bereits heute die Wirtschaftler aul

den diplomatischen Posten der USA.

K. P.

Mißglückter

Tee-Empfang
Sonderbericht der DZ

GD. Tanger. 26. Oktober

Nachdem in Tanger, als der ersten

neutralen Stadt, die faschistisch-

republikanische Partei neugegründet
wurde und zwar mit einer größeren
Mitgliederzahl als vor dem 25. Juli

die faschistische Partei hatte — mit

mehr als tausend Köpfen umfaßt sie
heute die eigentliche italienische Ko-

lonie in ihrer Gesamtheit — «pielt
das zur Badoglio-Regierung stehende

italienische Generalkonsulat die kläg-
liche Rolle eines verachteten Müßig-
gängers. Diese Verräter-Behörde
mußte jetzt eine ihre Stellung kenn-
zeichnende Erfahrung machen, al6 sie
in einer Aufwallung von bisher nie

gezeigter „Volksverbundenheit" die

italienische KolonieTangers zu einem

Empfang in die Räume des General-
konsulats einlud. Tee und Kuchen

war für mehr als tausend Gäste vor-

bereitet — die Diplomaten standen

leutselig lächelnd bereit — aber sie

standen und warteten vergebens.
Das heißt, nicht ganz, denn vier so-

genannte „Italiener" fanden sich doch
ein, vier nicht ganz arische Kaufleute

mit italienischem Paß.

Dieser Vorgang verdient um so

mehr vermerkt zu werden, da als no-

mineller italienischer Generalkonsul
Tangers noch immer der Sohn Mar-

schall Badoglios, Gesandter Mario Ba-

doglio, füngiert, der freilich nach dem
Sturz Mussolinis sofort zu seinem
Vater eilte und seither nicht zurück-
kehrte. Bekanntlich war Gesandter
Badoglio, der sich ebenfalls Herzog
von Addis Abbeba nannte, wesentlich
an den verräterischen Unterhandlun-
gen mit dem Feinde beteiligt.

Die Aktionen, die das Badoglio-

Jonsulat in Tanger in den letzten

Wochen
gegen die italienische Kolo-

nie unternahm, haben die Faschisten

langers mit größter Ruhe und Gelas-
senheit aufgenommen.

Der Dnjepr nach wie vor

unter deutscher Kontrolle

Von unserem ständigen militärischen Mitarbeiter K. A. v. Wülcknitz

VL. Berlin, 26. Oktober

Vergleicht man die Uferstrecken
des Dnjepr, die auf beiden Seiten des

Flusses in sowjetischer Hand sind, mit

denen, welche unter unserer Kontrolle

geblieben sind, so ergibt sich die

bemerkenswerte Feststellung, daß der

Dnjepr im größten Teile seines Lau-
fes unter deutscher Kontrolle steht.

Dem Gegner ist also die Forcierung
des Flusses nur am Mittellauf gelun-
gen, während seine Versuche, auch

anderwärts den Fluß zu überschreiten,
mißlungen sind. Wenn die feindliche

Führung vor 24 Stunden einen neuen

Angriff westlich von Krilschew In

Richtung anf den Dnjepr eröffnete —

wobei der Stoß auf Mogilew zielt —

o ist auch darin ein nener Versuch

u erblicken, den Dnjepr noch an

nderen Stellen in die Hand zu be-

ommen. Man könnte von einer Be-

errschung des Flusses durch den

legner nur dann sprechen, wenn er

ic wesentlichsten Teile des Laufes

uf beiden Ufern in seine Gewalt ge-
rächt hätte. Das aber kann heute

ur von gewissen Abschnitten des

littleren Dnjepr gesagt werden,

obwohl die Sowjet« nun im all-

emeinen Räume Kreraentschug—
»njepropetrowsk auf dem westlichen

>fer kämpfen und seit der Über-

chreitung des Flusses in Richtung
uf das Eieenerzzentrum Kriwoi Rog
twa 130 km in der Luft laue zurück-

(Fortsetzung aul Seite 2)

Vergebliche Bemühungen des Gegners um die Beherrschung des Flusses

gelegt haben, sieht die deutsche

Führung in diesem Vorgange ein

Ringen, das immer noch den Versuch

darstellt, die operative Ausnutzung
des geschaffenen sowjetischen Brük-

kenkopfes in Gang zu bringen. Mit

anderen Worten bedeutet diese Auf-

fassung, daß wir nicht geneigt sind,
dem Feind die DnjeprUnie zu über-

lassen. Unter diesem Gesichtspunkt
müssen alle Maßnahmen gesehen
werden, die gegen die Entwicklung
der feindlichen Brückenkopfstellung
nach Südwesten in Gang gesetzt wur-

den. Die Schaffung von Abriege-
lungsfronten rechts und links vom

Einbruchsraum macht klar, daß da-

mit der feindlichen Bewegung ein

gebieterisches Halt von den Flanken

her zugerufen wurde. Wenn die deut-

schen Kräfte, die sich nördlich der

Stadt Kriwoi Rog ständigen Druckes

der Sowjets erwehren müssen, eine

wesentliche Entlastung erfuhren, weil

es glückte, vom Nordwesten von

Kriwoi Rog her einen Flanken6toß in

sowjetische Bereitstellungen zu ent-

wickeln, 60 ist das ein weiterer Hin-

weis für die Entschlossenheit der

deutschen Führung, das Ringen um

die Dnjeprlinie auch im Westen des
Einbruchsraumes keineswegs aufzu-

geben, sondern geradezu mit kräfti-

gen Mitteln zu intensivieren.

Dieselben Schlüsse konnten von

uns auch seit Beginn der Schlacht im

Abschnitt Saporoshje—Melitopol ge-

zogen werden. Dieser Sperriegel, der

nicht nur die Krim schützt, sondern

auch den Zutritt zum linken Ufer des

eigentlichen Dnjepr-UnterLaufes be-
deutet, ist in seinem Aufbau und in sei-

ner Verteidigung im gleichen Sinne

wie die Maßnahmen im Einbruchs-

raum und die Gegenaktion gegen die

eigentlichen Forcierungsversuche des

nördlichen Raumes bis zum Oberlauf

des Dnjepr anzulegen. Wenn die deut-
sche Führung sich den Ereignissen des

Einbruches zwischen Krementschug
und Kriwoi Rog gebeugt hätte, wäre

sie in ihren Dispositionen bezüglich
des Abschnittes Sdporoshje—Melito-

pol anders verfahren.

Unruhe bei den USA-Arbeitern

Von unserem Berichter

EG. Stockholm, 26. Oktober

Au« zwei Gründen werden in den

Vereinigten Staaten die Unxuhe-
erscheinungen in der Arbeiterschaft

besonders ernst beurteilt — ernstli-

cher noch als die schon recht umfas-

senden Streikbewegungen im Frühjahr
und Frühsommer. Es wird in allen

offiziellen Äußerungen zugestanden,
daß die Gefahr von bedeutenden Aus-

fällen in der Kriegsproduktion gegen-

wärtig sehr viel größer ist als im

Frühjahr, da damals noch größere Re-

serven, etwa an Kohle, vorhanden

waren.

Inzwischen ist der Kohlenbedaxfvor

allem durch die Notwendigkeit, ame-

rikanische Kohle ine Mittelmeer zu

transportieren, weiter beträchtlich ge-

stiegen, während man die Produktion

nur unter äußersten Schwierigkeiten
weiter steigern kann. Jeder weitere

Ausfall aber wird in diesem Herbst

unmittelbar auf die kohlenverbrau-

chende Industrie projiziert, und dem-

entsprechend haben die Stillegungen
von Hochöfen in Alabama nur einen

Tag nach Ausbruch des Streiks ihren

Anfang genommen. Doch selbst diese

Zwei Gründe für die Stimmung der Mißbrauchten

Produktionsausfälle würde man in den

USA noch nicht eo 6chwer nehmen,
wenn nicht weiter Grund zu der Be-

fürchtung bestände, daß die Erregung
der Arbeiterschaft und ihr Mißtrauen

nicht nur gegenüber der Regierung,
sondern auch gegenüber ihren eige-
nen Gewerkschaftsorganisationen seit

dem Frühjahr beträchtlich zugenom-

men haben. Die Beschlußfassung über

die Streikabstimmung in den fünf Ei-

senbahngewerkschaften, die im Laufe

dieser Woche durchgeführt werden

wird, läßt dies klarer erkennen, als

die etwas verworrene StreikbegTün-

dung der Bergarbeiter von Alabama,

die inzwischen in anderen Teilen des

Landes weitere Unterstützung durch

wilde Streiks erfahren haben, so daß

insgesamt mindestens 35 000 Berg-
arbeiter die Arbeit niederlegten. „Es
sind tiefgehende und ernste wirt-

schaftliche Probleme, dde den eigent-
lichen Anlaß zu den Streiks und Streik-

drohungen abgeben," faßt der New

Yorker Korrespondent von „Svenska

Dagbladet" die Entwicklung zusam-

men. Die Arbeiter klagten darüber,

daß sie sich zurückgesetzt fühlen, als

Folge der unzulänglichen behördlichen

Organisation des amerikanischen

Kriegseinsatzes.

Krieg im FriedenDie
Feindseite beschäf-

tigt sich seit langem
mitNachkriegsplänen. Sie

tut das mit zunehmender

Geschwindigkeit. Beobachter aus

einer anderen Welt könnten dabei

sogar den Eindruck gewinnen, als

hätten die Gegner Europas den

Krieg schon gewonnen oder aber,
sie ständen dicht davor. Weil dem

tatsächlich aber nicht so ist, so

bleibt an sich nur zu glauben übrig,
daß sich hinter dieser fiebrigen
Eile in der Aufstellung von Nach-

kriegsplänen eine muntere Zweck-

propaganda verbirgt.
Wenn man sich nun dabei nicht

gerade zu der Unterstellung ver-

steift, daß die Feindpropaganda un-

geschickt oder gar dumm sei, dann

bleibt angesichts mancher publizi-
stischer Betrachtungen aul der

Feindseite die Frage offen, was mit

der Veröffentlichung von Gedanken

eigentlich bezweckt wird, wie sie

kürzlich in der New Yorker Zeit-
schrift „American Mercury" ein

gewisser Kingsbury Smith über

Erzeugung und Ausfuhr Italiens

nach dem Kriege veröffentlicht hat.

Herr Smith meint, die italieni-

sche Wirischalt müsse einem inter-

nationalen oder doch zumindest

ausländischen obersten Wirtschaits-

planungsrat unterworfen werden

mit dem Ziel, die Autarkiebestre-

bungen Italiens zu unterbinden und

zu erreichen, daß Italien seine

Bemühungen um eine eigene aus-

reichende Weizenerzeugung ein-

stellt. Der völkerfreundliche Herr

Smith meint, die Italiener hätten

künftig ihrer Hände Arbeit ledig-

lich lür solche Erzeugnisse einzu-

setzen, lür die der italienische Bin-

nenmarkt bestens geeignet sei, etwa

lür Seile, Kunstseide und Baum-

wolle. Die italienische Schwerindu-

strie müsse gezwungen werden, sich

auf den Bau von Luxusschiffen.
Automobilen und gewissen Spezial-
maschinen zu beschränken. Dabei

werde aber für die italienische

Handelsschiffahrt nur noch ein be-

schränkter Platz aul den norditalie-

nischen Routen übrig bleiben. Ent-

wicklungslähig sei lediglich der ita-

lienische Reiseverkehr. Die daraus

anfallenden Devisen hätten dem Er-

werb „friedlicher" Rohmaterialien

zu dienen.

Soweit die New Yorker Zeil-

schritt und Herr Kingsbury Smith.

Es ist klar, mit diesem Plan einer

geknebelten und amputierten Wirt-

schaft kann Herr Smith unmöglich

weder bei den Italienern noch im

übrigen Europa haben Sympathien

erwecken wollen. Dieser Plan liegt
auf der gleichen Ebene, die von

höchsten Stellen des Reiches schon

früher bei Beginn dieses Weltkrie

ges treffend dahin charakterisiert

wurden, daß wir diesen Krieg zu

führen gezwungen worden sind,

weil Deutschland und mit ihm die

übrige europäische Welt es satt

haben, sich von englischen und ame-

rikanischen und obendrein meist

auch noch jüdischen Händlern vor-

schreiben zu lassen, wann, wo und

wieviel Katlee, Kakao oder Tee wir

trinken und was wir zu essen ha-

ben. Die Artsicht des Herrn Smith

über das. was Italiens Wirtschaft

in Zukunll zu tun übrig bleibt, ist

ganz ähnlich jenen anderen Ansich-

ten der Feindseite, daß auch die

deutsche Wirtschalt, insbesondere

auch die Industrie und Landwirt-

schaff soweit wie Irgend
möglich entmannt wer-

den sollen. Man will diese

Völker für alle Zeit der in-

leren wirtschaftlichen Kralt berau-

ben, um sie auch politisch schwach

r.u machen und auszuscheiden. Man

vill das wirtschaltliche Versailles
n neuer aber verstärkter Form wie-

ler auffeben lassen. Man will mit
lern Hunger im Frieden die Rü-

ihtngsgeschälte des Krieges fort-

setzen.

Man plant das bezeichnender

Weise noch mitten im Zweiten

Weltkriege, obwohl man vom ersten

ler wissen mußte, daß in solchen

Plänen bereits der Keim einer künl-

igen neuen Auseinandersetzung

iegt. Man muß sich nur wundern,

voher diese jugendlichen Wirt-

\chattsstrategen den Mut zu ihren

lilettantischen Betrachtungen nen-

nen in einer Zeit, in der das

tingen noch nicht einmal entschie-

ten ist. Da in solcher Betrach-

ungsweise eine verlockende Propa-

\anda lür die alliierte Sache nicht

iegt, so bleibt nur der Schluß mög-
ich, daß Herr Smith entweder ei-

tern innerpolitischen propagandisti-
chen Bedürfnis entsprochen hat,

>der aber wir müssen seine D

teflung, wenn sie tür die euro-

päischen Verhältnisse ernst ge-
neint war, als einen erneuten Be-

veis dafür ansehen, daß der heu-

ige Kampf Europas ein Akt höch-

ter Notwehr darstellt gegen die

lücksländigkeit wirtschattlicher

)enkweise der sogenannten Neuen

Veit, die sich mit ihren gleichge-
innten Partnern bemüht, dem Fort-

chritt der jungen Völker unseres

Iten ehrwürdigen Kontinents iöt-

ich in den Weg zu treten.

Sch—r.

Hunger
in Indien

Von Dr. Fritz Zierke

C« gibt Verteidigungsreden, die für

*— einen Angeklagten vernichtender

wirken al« das schärfste Plädoyer ei-

nes Staatsanwalts. Zum Musterbei-

spiel einer solchen unfreiwilligen
Selbstverdammung ist die Rede ge-

worden, die der britische Indienmini-

ster Amery unter dem Druck der auf-

gewühlten Meinung des eigenen Lan-

des über die furchtbare Hungersnot
hielt, die zur Zeit bereits Zehntausen-

de, wenn nicht Hunderttausend von

Indem dahingerafft hat und weitere

zwanzig Millionen am Leben bedroht.

Es hieße die Briten gründlich ver-

kennen, wenn man annehmen wollte,
daß das schuldbewußte Gewissen

Englands den Ruf nach einer Indien-

debatte im Unterhause zu einer For-

derung anschwellen ließ, die sich nicht

mehr überhören ließ; nein, es war le-

diglich die Erkenntnis des politisch

Notwendigen. Der indische Skandal

schreit inzwischen in aller Welt zum

Himmel. Nicht einmal die Überbriten

in der Schweiz und Schweden kön-

nen ihn mit dem Mantel ihrer Liebe

zudecken, und in den USA stürzt sich

nicht nur die Sensationslust auf ein

Thema, mit dem man die Massen kit-

zeln kann, sondern die Herolde des

amerikanischen Jahrhunderts wittern

ein politisches Geschält darin, an ei-

nem flagranten Beispiel die Fragwür-
digkeit des britischen Empire und der

britischen Kolonialmethoden zu be-

leuchten. Die Briten mußten daher

das heiße indische Eisen öffentlich an-

fassen, ob sie wollten oder nicht.

Leicht war Mister Amerys Aufgabe
nicht. Immerhin durfte Churchill von

seinem alten Gesinnungsfreund, einem

der verbissensten Kolonialimperiali-
sten Großbritanniens erwarten, daß er

die bittersten Anklagen von Feind
und Freund wenigstens abschwächen
und die Schuld Englands an der in-

dischen Hungerkatastrophe im Lichte
mildernder Umstände erscheinen las-

sen werde. Der britische Indienmini-

ster hat, wie bereits bemerkt, das Ge-

genteil an Wirkung erzielt. Wenn die

englische Presse bisher mit vielen

Worten und vielen Gründen sich um

den Beweis bemüht hatte, daß die in-

dische Hungersnot aus einer Verket-

tung unglückseliger Umstände ent-

sprungen 6ei, daß der Zorn der Natur

sich mit den Erscheinungen des Krie-

ges verbunden habe, um guten Willen
und staatsmännische Voraussicht zu-

6chanden zu machen, so brachte Mi-

ster Amery es fertig, dieses Gewebe

gründlich zu zerreißen. In seinem

Bemühen, selbst aus einem politisch-
moralischen Schiffbruch noch Kapital
herauszuschlagen, wurde er ungewollt
zum Kronzeugen gegen sich selbst und

gegen das gesamte System, »das Eng-
land in Indien seit jeher verfolgt.

Zwei Hauptgründe, so legte er dar,
hätten zu der ~beunruhigenden Er-

scheinung" geführt, daß „unter der bri-

tischen Flagge in den Straßen der

zweitgrößten Stadt des Empire (Kal-
kutta) die Bevölkerung vor Hunger
umkomme". Zum Ersten sei durch
die Steigerung der Lebensmittelpreise
die Wohlfahrt der indischen Bauern

gestiegen. Sie hätten Geld in die
Hand bekommen, um ihre Schulden zu

begleichen, könnten daher jetzt mehr

Lebensmittel für ihre oftmals hungri-
gen Familien zurückbehalten und

brauchten auch nicht mehr in dem
gleichen Maße wie früher Lebens-

mittel abzuliefern, um ihre finanziel-
len Abgaben mit dem Erlös zu be-

streiten. Das sei der eine Grund für

die verminderte Zufuhr von Lebens-
mitteln in die großen Städte. Zum

Zweiten aber, so klärte Amery seine

Zuhörer weiter auf, sei die Bevölke-
rung Indiens in den letzten dreißig
Jahren wesentlich gestiegen, die An-

baufläche dagegen nicht, und dadurch
sei die bereits früher dünne Nahrungs-
decke Indiens jetzt schlechthin unzu-

reichend geworden.
Mister Amery — die Briten mögen

ihm sein Alter zugute halten — hat

damit Wahrheiten ausgesprochen, die
man in England bisher peinlich ver-

schwieg. Er hat, ohne die Tragweite
seiner Äußerungen abzumessen, un-

umwunden zugegeben, daß die gegen-
wärtige Katastrophe in Indien — und

das ist entscheidend — nicht etwa
ein einmaliger Ausnahmezustand ist,
sondern nur in krasser und empörend-
ster Form Mißstände und Schändlich-
keiten offenbart, die von jeher ein



Die Kämpfe um den Dnjepr
Härterer deutscher Widerstand an den Einbruchsstellen

(Fortsetzung von Seile 1)

Wir gewinnen au« allen die-

sen Vorgängen die Überzeu-

gung, daß es den Absichten un-

serer Führung entspricht, den Dnjepr
unter allen Umständen zu halten und

das westliche Flußufer auch dort wie-

der zu gewinnen, wo es im Augen-
blick in sowjetischer Hand ist. Der

feste Wille, die Entwicklung in diese

Bahnen zu lenken, gründet sich nicht

nur auf dem Vertrauen auf die Harte

und Unüberwindlichkeit der deutschen

Divisionen, sondern auch auf natür-

liche Gegebenheiten der Natur, deren

Struktur mit den unterschiedlichen

Höhenverhältnissen zwischen dem lin-

ken und dem rechten Dnjeprufer ge-

radezu eine Verteidigung«linie am

Dnjepr als dem von Gelände her im

Voraus bestimmten Widerstand als

natürlich erscheinen läßt. Wenn die

deutsche Heeresführung und vornehm-
lich die Heeresgruppe Süd in ihren

Anordnungen und Gegenmaßnahmen

gegen den sowjetischen Angriff eine

solche Generallinie zur Grundlage ge-
nommen hat, dann haben sehr klare

Erkenntnisse über das, was von den

deutschen Divisionen gefordert wer-

den kann, und was vom Feinde er-

wartet werden muß, diese Haltung be-

stimmt.

Auf Grund «oleher Entscheidungen
stellten eich auch am Vortage die

deutschen Divisionen den besonder«

heftigen Angriffen des Gegners im

Abschnitt Melitopol-Saporoshje ent-

schlossen entgegen, indem sie alle

Angriffe auffingen und eingetretene
Einbrüche absegelten. Innerhalb des

Dnjeprkmes wurde hart und schwer

gerungen. In Anbetracht der Ent-

wicklung sowjetischer Brückenköpfe
auf beiden Seiten von Dnjeprope-
trowsk wurde diese Sbadt nach Zer-

störung der kriegswichtigen Anlagen
geräumt. Im Einbruchsraum selbst

geht die harte Auseinandersetzung
pausenlos weiter, wobei vom Gegner
im besonderen gegen Kriwoi Rog neue

Kräfte vorgetrieben wurden. Die Ab.

riegelungsfronlen, die zu beiden Sei-

ten des Einbruchsraumes geschaffen
wurden, hielten allen feindlichen An-

griffen stand. Auch in der Verhär-

tung diese« Widerstandes an allen

einzelnen Punkten des Einbnuchrau-
mes ist zu ersehen, daß die deutsche

Führung nicht gewillt ist, die sowje-
tischen Abrichten anzuerkennen.

Stück des indischen Alltags waren,

von der Welt Jedoch «tillschwelgend
hingenommen wurden, solange dci

Skandal nur schwelte und nicht zur

Flamme ausschlug. So wie Amery es

sagt, ist es tatsächlich: Indien hat von

jeher gehungert; nicht nur die mit
60 bis 80 Pfennig Tagelohn abgespei-
sten Proleten in seinen Borgwerken
und Fabriken, die abgezehrten Gestal-
ten seiner Großstädte lebten mit dem

Hunger auf Du und Du, auch In den

700 000 Dörfern, die 89 v. H. der etwa

375 Millionen des Landes beherber-

gen, sind die wenigsten Menschen je-
mals butt geworden.

Am Anfang der englischen Herr-

schaft über Indien, neben dem Namen

des berüchtigten Robert Cllve, der we-

gen schamlosester Bereicherung und

Erpressung in London vor Gericht ge-

stellt werden mußte, steht die benga-
lische Hungersnot der Jahre 1769 bis

1770, die ein Drittel der Bevölkerung
des Landes dahinraffte. Und dieser er-

sten Hungersnot unter britischen Fah-

nen — um mit Herrn Amery zu re-

den — folgte ein« nach der anderen.

Allein in der Zeit von 1860 bis 1890

sind nach vorsichtigen Schätzungen
dreißig Millionen Inder den Hunger-
tod gestorben. Und wenn in der jüng-
sten Zeit die förmlichen Todesjahre
ausblieben, und die Aufmerksamkeit

der Welt deshalb abstumpfte, so

spricht doch aus einer Zahl alles, was

England« segensvolle Tätigkeit in In-

dien bewirkt hat: Das durchschnitt-
liche Alter eine« indischen Menschen
belauft sich heute aul 23 Lebens-

jahre. 18 v. H. aller Kinder sterben

vor der ersten Wiederkehr ihres Ge-

burtstages. Jährlich kommen in Bri-

tisch-Indien über sechs Millionen

Menschen an Cholera, Poet, Fieber
und ~Verdauungekrankheit" um, wie

sich die Statistik schamvoll ausdrückt.

Mehr als die Hälfte von ihnen stirbt,
weil ihr unterernährter Organismus
keiner ernstlichen Krankheit gewach-
sen ist. Wenn Indien« Bevölkerung
trotzdem angewachsen i«t und weiter

wächst — denn darin hat Amery
recht — so nur dank der ungewöhn-
lichen Fruchtbarkeit de« Volkes, die

«ich bisher starker zeigte als der

schleichende Tod unter britischer

Flagge.

Dabei iet Indien groß und reich ge-

nug, um die Masse seiner Bevölkerung
mehr als ausreichend zu ernähren,

wenn der menschliche Wille der Be-

herrscher des Landes bereit wir«, Mi-

nen Reichtum für die Bewohner zum

Fließen zu bringen. Es ist eine, frei-

lich vielfach wiederholte Legende, In-

dien sei absolut übervölkert. Die An-

baufläche für Reie, Brotgetreide, Maie

und Hirse liegt auf 745 000 qkm —

das ist etwas mehr «1« die Gesamt-

fläche Ischland« einschließlich

des Protektorats. Sie könnte wesent-

lich größer sein, wenn nicht unver-

hältnismäßig weite Strecken als Wei-

deland-fürschlechtes, wenig leistungs-

fähiges Vieh benötigt würden, wenn

nicht der Raubbau britischer Kapita-
listen an den früher reichen Waldbe-

ständen große Teile des Landes ver-

steppt und in Wüsten verwandelt hät-

te, wenn mehr Nachdruck «uf künst-

liche Bewässerung gelegt worden

wäre.

Aber auch die bisher bestellte

Ackerfläche könnte ein Vielfache« an

Ertrag abwerfen. Es besagt genug,
daß in Deutschend auf den Hektar

im Durchschnitt 22,6 dz Weizen, 21,9

dz Gerste geerntet werden, in Indien

dagegen nur 7,3 bzw. 9,3 dz. In Ja-

pan werden dem Hektar jährlich 38,5

dz Reis abgerungen, in Indien 13,8 dz.

Jede dieser Zahlen i«t ein vernich-

tendes Zeugnic für die englische Ko-

lonialverwaltung, die au« Indien jähr-
lich ungezählte Millionen herausge-

preßt hat, das Land seibat Jedoch ver-

kommen ließ. Während die Zins-

grosrhen der indischen Bauern als Di-

videnden großer Handelsgesellschaf-
ten in die Taschen britischer Pluto-

kraten flössen, während im Lande des

größten Massenelends die höchstbe-

zahlten Beamten der Welt residieren,

während Indien die Armee zu einer

eigenen Unterdrückung zu unterhal-

ten hatte, blieben über 90 v. H. der

Einwohner des Landes Analphabeten,
und war Jeder fortschrittlichen

Entwicklung der landwirtschaftlichen

Kultur eine Mauer entgegengestellt.
Ein Brite, Sir V. Chirol, war et, der

1926 in einem umfassenden Werk

über Indien selbst zugab, die militäri-

schen Ausgaben hätten zu allen Zei-

ten die Räder der indischen Finanzen

gehemmt und dadurch eeien keine

ausreichenden Mittel vorhanden ge-

wesen für Stnßen- und Bewässerungs-

kanäle, für sanitäre Maßnahmen und

vor allem für die Elementarbildung.

Hier liegt der Kern aller indischen

Nöte, hier liegt auch der Kern der An-

klagen, die sich aus der gegenwärti-

gen Hungersnot vor aller Welt gegen

England erheben. Die Briten mögen
elrh h!« zu einem gewissen Grade ent-

schuldigt glauben, wenn sie darauf

hinweisen, daß der Krieg die früher

umfangreichen Relszufuhren aus Bur-

ma narh Bengalen unterbunden hat

daß die von ihnen in Indien mächtig

ausgeweitete Rüstungsindustrie die

Eisenbahnen übermäßig beansprucht

und den Transport von Getreide aus

Überschußgebieten in Notbezirke un-

möglich gemacht habe: All da« sind

Nebenerscheinungen, die den ent-

scheidenden Punkt überhaupt nicht

berühren. Indien hungert, Millionen

Inder sterben heute am Hunger, weil

England seit anderthab Jahrhunderten

Indien als Ausbeutungskolonie be-

handelt, unbekümmert um das mate-

rielle und geistige Elend von fast

vierhundert Millionen Menschen.

Nur dadurch, daß eis Indien in der

Nacht der ständigen Not gefangen
hielten, daß sie eines der ältesten

Kulturländer der Welt auf das gei-

stige Niveau von Buschnegern herab-

zudrücken suchten, glaubten die Bri-

ten auf die Dauer ihre Herrschaft ge-

sichert. Und heute wirft Mister Amery
den gleichen Indern vor, es fehle

ihnen an der nötigen geistigen

Regsamkeit und" an der erforder-

lichen Disziplin der Selbstverwal-

lung, um die Schwierigkeiten der

Stunde zu meistern. Abgründiger i6t

se)b«t in England noch niemals ge-

heuchelt worden. Niemals aber auch

sind die Völker der Welt heilsamer

darüber belehrt worden, wie die Seg-
nungen demokratischer Menschheits-

führung sich auswirken.

Auf der großen Theaterkonferenz

von Hot Springs proklamierten die

Anglo-Amerikaner als einen der

schönsten Glaubenssätze in ihrer neu-

en Welt die „Freiheit vom Hunger".
Das indische Beispiel paßt schlecht in

diese Landschaft der allgemeinen
Glückseligkeit. Denn nach den Leh-

ren der Bibel, auf die sich Roosevelt

und Churchill so gerne berufen, er-

kennt man die Bäume an ihren Früch-

ten. Und nach den Früchten, die «ein

Tun in Indien getragen hat und trägt,
hat das britische Weltreich Axt und
Feuer seit langem verdient.

Die schweren Abwehrkämpfe im Osten
In vier Tagen 188 Sowjet-Flugzeuge abgeschossen

FUhrerhauptquartier, 26. Oktober

Das Oberkotamando der Wehrmacht

gibt bekannt:

Im Süden der Ostfront steigerten
sich gestern die Kämpfe Im Abschnitt

von Melitopol und südöstlich Sapo-

roshje zu besonderer Heftigkeit. In

erbittertem Ringen wurden wieder-

holt vorgetragene feindliche Angriffe

aufgefangen und einige Einbrüche ab-

geriegelt.

Auch im Dnjepr-Knle wird weiter-

hin schwer gekämpft. Unsere Trup-
pen räumten nach Zerstörung kriegs-
wichtiger Einrichtungen die Stadt

Dnjepropetrowsk. Gegen Kriwoi Rog
Führten die Sowjets neue Kräfte zum

Angriff vor. Nördlich der Stadt gin-
gen die seit Tagen andauernden

Kämpfe auch gestern pausenlos wel-

ter. Ein von Nordwesten tn die Flan-
ke des Feindes geführter Gegenangriff
eigener Panzerverbände stieß In Be-

reitstellungen der Bolschewisten und

brachte dadurch den hei Kriwoi Rog
kämpfenden deutschen Truppen we-

sentliche Entlastung.

An den Abriegelungsfronten des

Einbrachsraume* blieben zahlreiche

Angriff« des Feindes erfolglos. Aus

eine» Brückenkopf nordwestlich Kre-

mentschug griffen die Sowjets mit

starken Kräften an, wurden jedoch im

Gegenangriff zurückgedrängt. Süd-
östlich und nördlich Kiew, sowie

nordwestlich Tschernlgow kam c«

stellenweis« zu heftigen örtlichen

Kämpfen, in denen die Sowjets Über-

all abgewiesen wurden.

Westlich Krltschew traten die Bol-

schewisten mit mehreren Schützendi-

visionen auf breiter Front zum Angriff
an. In schwungvollen Gegenangriffen
wurden Einbruchsstellen bereinigt und
die feindlichen Angrlffsverbände auf

ihre Ausgangsstellungen zurückge-
worfen.

Aus dem Kampfraum westlich Smo-

lensk und südlich Wellklje Lnkl wird

nur geringe Kampftätigkeit gemeldet.

Die Luftwaffe, die zusammen mit ru-

mänischen Fliegerverbänden, beson-

ders Im Süden der Ostfront, den In

schweren Abwehrkämpfen stehenden

Truppen fühlbare Entlastung brachte,
schoß in der Zeit vom 22. bis 25. Ok-

tober 188 Sowjetflugzeuge ab. 14 ei-

gene Flugzeuge gingen in diese«

Zeitraum verloren.

In Süditalien kam es nur in eini-

gen Abschnitten zu Vorpostengefech-
ten.

Sicherungsfahrzeuge der Kriegsma-
rine beschädigten Im Seegebiet nörd-

lich Drontrteim zwei britische Schnell-

boote, von denen eines kurze Zeit

später durch ein deutsches Jagdflug-

zeug versenk! wurde.

Deutsche Schnellboote stießen In

der Narht zum. 25. Oktober gegen die

englische Oslküste vor und kamen

ins Gefecht mit einem überlegenen
Verband britischer Zerstörer, Artille-

rie-Schnellbooten und Sicherungs-
streitkräften. Ein britischer Bewacher

wurde versenkt und mehrere feindli-

che Artillerie-Schnellboote beschä-

digt. Zwei eigene Schnellboote gin-

gen verloren. Ihre Besatzungen konn-

ten zum größten Teil gerettet werden.

Über den besetzten Westgebieten
und Im Mittelmeerraum schössen Ver-

bände der Luftwaffe und der Kriegs-
marine 20 britisch-nordamertkanlsche

Flugzeuge ab.

Japans Reichstag trat zusammen

DNB. Tokio, 26. Oktober

Nachdem am Dienstagvormittag die

83. außerordentliche japanische Reichs-

tagssitzung in Anwesenheit des Tenno

eröffnet worden war, verlas Minister-
präsident General Tojo um 14 Uhr die

Erklärung der Regierung.
Die Hauptaufgabe der Jetzigen Zeit

sei die Erreichung vollkommener Ab-

stimmung des Oberkommando« und

der Innenpolitik. Gleichzeitig müß-

ten die Außenpolitik und die Ver-

stärkung der Verwaltung de« Landes

Hand in Hand gehen. Das Rückgrat
der inneren Stärke liege in der be-

schleunigten Vergrößerung der Waf-

fenindu«trie, vor allem in einer groß-

zügigen Verstärkung der Luftwaffe.

Konkrete Maßnahmen, die auf diese

Forderung abzielten, seien von Zeit

zu Zeit bekanntgegeben worden, wo-

bei die Übereinstimmung der Ver-

waltung des Lande« mit den Erforder-

nissen des totalen Krieges, die Aus-

dehnung der nationalenMobilmachung
und die Verstärkung der inneren Ver-

teidigungestruktur ausschlaggebend

gewesen seien. In diesem Zusammen-

hang habe die Regierung die drei Mi-

nisterien für Handel und Landwirt-

schaft, für Munitionserzeugung und

für Transport und Verkehr geschaffen
und «ei im Begriff, die Zahl der Be-

amten herabzusetzen. Die weltgehen-
de Vereinfachung de< Staatshaushalts

falle In dieselbe Linie. „Ich glaube,

daß die Tatsache der vollkommenen

Verstärkung des Inneren Aufbaues

der Nation und beschleunigte Durch-

führung entscheidend «ein wird für

Erfolg oder Niederlage im Großost-

asienkrieg," sagte Tojo.

Der schamlose Betrug durch Ba-

doglio und seine Anhänger in Italien

sei auf das tiefste zu bedauern. Die-

se Führung hätte nur dazu gedient,
da« italienische Volk zu verwirren

und es in größte Not zu führen. Die

Siegesaussichten der Achsenmächte

6eien jedoch dadurch nicht im gering-
sten betroffen. „Dank der klugen und

durchgreifenden Maßnahmen des

Führer« ist der Duce, der Männer

seines Geistes um «ich versammelte

und eine neue Regierung bildete, Jetzt
In der Lage, den Kampf aufzunehmen

zur Vernichtung der Vereinigten Staa-

ten und Englands. Japan und Deutsch-

land haben die neue Regierung sofort

anerkannt. Seine herzlichen Glück-

wünsche gelten dem Duce für die

Übernahme der Macht, und ich hoffe

und vertraue, daß er mit alter Kraft

den Kampf wieder aufnehmen wird.

Nachdem Deutschland den neuen

Entwicklungen in Europa durch eine

kühne und mit außerordentlicher Ent-

schlossenheit durchgeführte totale Mo-

bilisation des Landes Rechnung ge-

tragen hat, Ist es jetzt in der Lage,
seinen neuen Plan frei und ungehin-

Eine Regierungserklärung Tojos — Stärkung der inneren Kampfkraft

dert durchzuführen. Dabei kann es

bauen auf «eine gefestigte Lage in
Europa. Japan erwartet und glaubt
fest daran, daß der deutsche Bundes-

genosse zu gegebener Zeit in den
neuen Operationen die gewünschten
Erfolge haben wird und daß der Tag
bald anbrechen wird, wo er in voller
Zusammenarbeit mit Japan die USA

und England auf die Knie zwingen
wird."

In Erlauferungen zur Lage in Ost-

asien betonte Ministerpräsident Tojo,
daß die Befreiung von der Unterwer-

fung durch die Erzfeinde innerhalb

der festgesetzten Linien ständig fort-

schreite. Die Unabhängigkeitserklä-
rungen Burmas und der philippini-
schen Republik bewiesen, daß, was

immer Japan verspreche, in Jedem
Falle in konkreter Form eingelöst
.würde.

Für die täglich größere Hilfe Thai-

lands «ei Japan zutiefst verpflichtet
und verspreche, seinerseits alles zu

tun, um den Wohlstand Thailands zu

fördern. Burma und die philippini-
sche Republik, die jetzt ihre Unabhän-

gigkeit erreicht hätten, seien gewillt,
mit allen Kräften an dem Aufbau Ost-

asiens mitzuarbeiten und seien dafür

andererseits der Hilfe Japans gewiß.
Gegenüber den Einwohnern Su-

matras, Javas, Borneos und Celebess
wäre das früher gemachte Verspre-

chen, zu politischer Mitarbeit heran-

gezogen zu werden, jetzt eingelöst
worden.

Durch alle diese Maßnahmen sei

ein großes Ostasien für die Ostasia-

ten entstanden, und Japan sei auch

nicht gewillt, das Massensterben der

Inder und die Verwirrung dort im

Lande ruhig mit anzusehen. Aus die-

sem Grunde werde Japan auch in Zu-

kunft der freien indischen Regierung
unter Subhas Chandra Bose größte
Zusammenarbeit angedeihen lassen.

Liquidierung des Verrats
Die Neubildung der republikanisch-faschistischen Partei

Von unserem Berichter

SP. Rom, 26. Oktober

Die Neubildung der republikanisch-
faschistischen Partei schreitet 6tetig

fort. Bemerkenswert ist die Mittei-

lung, daß am 28. Oktober in Rom die

Versammlung des örtlichen Fascio

zu«ammentreten wird.

Die römische Ortsgruppe, die sich

dcimit konstituiert, ist au« alten

Squadristen neu gebildet worden, die

Ihre Treue bewahrten, und dafür am

26. Juli büßen mußten. Es wird in

diesem Zusammenhangdaran erinnert,

daß der römische Fascio in einer Ver-

sammlung im Teatro Quirino am 24.

April 1943 offen gegen hohe Persön-

lichkeiten des Regimes Stellung nahm,

die ihre Hände durch ungerechtfer-

tigte Bereicherung befleckt hatten.

So wurde Guiseppe Bottai damals auf

der Versammlung daran gehindert zu

sprechen.

In Rom wird jetzt scharf durchge-

griffen. Ein leitender Beamter der

Telephongesellschaft Tati beteiligte

«ich, wie es in einer offiziellen Mit-

teilung heißt, an einem defaitistischen

Manöver, die Umwechselung von 1500

Lire-Scheinen zu hindern. In «einer

Kasse befanden sich 135 000 Lire in

kleinen Scheinen. Der schuldige Be-

amte wurde verhaftet und wird, so

heißt es, in der amtlichen Verlaut-

barung, der Straf» der Verräter zuge-

führt werden.

RITTERKREUZTRÄGER
Ftthrerhaupiquartler726. Oktober

Der Führer verlieh da« Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an:

Oberst Dr. Johannes Schulz Korn.
mandeur eines Panzergrenadier-Rath
ments;

Hauptmann d. R. Max Klüver Ba
tailloraskommondeur in einem Panter-
grenadier-Regdment;

Oberjäger Karl Oberkircher, jn c.

nern Geblrgsjager-RegimenL
Leutnant Günther Müller, Staffel,

kapitän in einem Jagdgeschwader

Ritterkreuzträger
DNB. Berlin, 26. Oktober

Ritterkreuzträger Oberleutnant Ek
kart Schneider ist am 3. Oktober ei.
ner vor dem Feinde erhaltenen Ver-
wundung erlegen.

Die USA rauben

Siziliens Kunstschätze
DNB. Malland, 26. Oktober

DieNordamerikanerwollen ihremens-
lischen Bundesgenossen im Plündern
nicht nachsteheh. Nachdem vor eili-
gen Tagen ein englisches Schiff mit

geraubten sizilianischen KunstschiV
zen an Bord nach England in See Be-

gangen war, haben die Amerikaner
ebenfalls einen ersten Transport u.

zilianischer Kunstschätze durchge-
führt. Im Auftrage jüdischer Al*
Händler in USA wurde das berühmte
Portal de Domes in Palermo abge-
brochen und nach USA verfrachtet
Auch der Kirchenschatz der Kapelle
der Santa Rosalia, der Patronin der

Kathedrale von Palermo, wurde ge-

plündert. Zu diesem Kirchenscbafc

gehören u. a. zahlreiche goldene,
edelsteinbesetzte Kronen sowie der

weltberühmte massivgoldene Kan-

delaber.

Gold und Geld

in den USA

Von unserer

Berliner Schriftleitung

DZ. Berlin, 26. Oktober

Seit etwa zwei Jahren sind dk

Vereinigten Staaten von Amerika ge-

zwungen, einen Teil ihrer Werea-

empfänge in Gold zu bezahlen, da die

vorgesehenenGegenleistungen in ame-

rikanischen Waren nicht erfüllt wer-

den können. Seit Ende Oktober 1941

hat sich der Godlbestand der USA um

insgesamt 664 Mill. Dollar verringert
Dieser Betrag iet, gemessen an dem

ungeheuren Goldreichtum der USA,

nur ein bescheidener Substanzverluit

von knapp 3%, für amerikanische

Verhältnisse handelt es sich indessen

um sehr beachtliche Goldmengen,

übersteigt doch dieser Goldverlust

der USA schon jetzt um 82 Mill. Dol-

lar den Bestand, über den die ver-

hältnismäßig goldreiche Schweiz bei

Ausbruch dieses Krieges verfügte.
Die Vorkriegsgoldvorräte Schwe-

dens, Norwegens und Dänemarks zu-

sammengenommen übertrifft er sogar

um 149 Mill. Dollar. Dafür nimmt der

Geldumlauf in den USA in einem be-

ängstigenden Tempo zu. Er ist seit

dem Kriegseintritt der USA um 8,30
Milliarden Dollar und seit Ausbruch

des Krieges in Europa um 11,88 Mil-

liarden Dollar oder 166% auf 1902

Milliarden Dollar angeschwollen. Al-

lein der Notenumlauf der Bundeire-

servebank hat sich seit Ende Auguet
1939 um 10,84 Milliarden Dollar gleich
H?r auf 15,44 Milliarden Dollar aus-

geweitet. Es iet die höchst umlaufen-

de Geldmenge, die in Gold umge-

rechnet, irgendein Land jemals auf-

zuweisen hatte, und sie zeugt von

den gewaltigen Ausmaßen, die die

Bargeldhortung In den Vereinigten
Staaten in Auswirkung der Inflations-

psychose und der Steuerflucht ange-

nommen hat.

Neues in Kürze
Neuer Vorartzender

des Vorstandes der Ufa

Direktor Fritz Kälber Ist vom Aufsichts-

rat der Universum-Film-Aktienßcsellschsft
zum Generaldirektor bestellt worden.

Neuer Sabotageanschlag in Gibraltar

In der Festung Gibraltar wurde «*

neuer Sabotageanschlag entdeckt. Zahl-

reiche Personen wurden verhaftet. Ziel

des Anschlages waren einig« große Eis*

heiten der britischen Flotte.

Neuer Preisdirektor in den USA

Choster Bowles, der bisherige „Genertl-

manager" der Preisüberwachungsbehöroe.
wurde von Roosevelt zum Nachfolg*

ihres bisherigen Chefs, Prensite Bro«*

ernannt. Brown war vor einer WocM

zum Protest gegen die Inflationspoüü* o*

1
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Geburt des Telephons
Die Marotte des „Wilden Stephan'

VON MARTIN BARTHOLDY

Im
Zentralbüro des Generalpostmei-

sters Stephan in der Leipziger Straße

in Berlin herrscht Hochbetrieb. Man

ist bei diesem energischen, überaus

beweglichen und mit rascher Ent-

schlußkraft begabten Mann an Über-

raschungen gewöhnt, aber was jetzt
„wieder los ist", das setzt allem die

Krone auf! „Denken Sie nur," so rau-

nen
sich die Posträte zu, „da soll 60

ein verrückter Amerikaner einen Ap-

parat erfunden haben, mit dem man

sich auf weite Entfernungen mündlich

unterhalten kannl Und Stephan ist

drauf und dran, sich unsterblich la-

cherlich zu machen: er hat nach New

York geschrieben und will sich solch

ein Ding schicken lassen, um es hier

bei uns auszuprobieren 1"

Das war im Oktober 1877, doch ehe

noch die Sendung aus Amerika einge-
troffen war, überreichte der Leiter des

Londoner Haupttelegraphenamtes, Fi-

scher, ein Bekannter Stephans, der

dienstlich in Berlin weilte, dem deut-
schen Generalpo6tmeister am 24. Ok-

tober 1877 zwei der ominösen Appa-
rate des Amerikaners Bell, die er aus

England mitgebracht hatte. Und nun

beginnt Stephans Kampf um das Te-

lephon, um den „Fernsprecher", wie er

das Fremdwort sofort verdeutschte.

Unter dem 9. November 1877 bittet er

Bismarck, ihm den Apparat in Varzin

vorführen zu dürfen, was auch mit Er-

folg geschieht, dann läßt er eine Lei-

tung vom Zentralbüro zum Haupttele-

graphenamt Französische Straße 33
—

die erste Telephonleitung in Deutsch-

land, etwa zwei Kilometer lang — le-

gen und unermüdlich weitere Versu-

che anstellen.

„Die Verständigung mit Potsdam

war eine vollkommene," so heißt es

in seinen Berichten, „auch mit Bran-

denburg war die Verständigung aus-

gezeichnet, obwohl die Stimme etwas

forciert werden mußte. Ein Fern-

sprechversuch mit Magdeburg ergab
noch Töne, aber keine Laute mehr.

Die6beweist jedoch nicht, daß die

Verwendung der Erfindung für weite-

re Entfernung ausgeschlossen 6ei, da

dieselbe noch m der Kindheit
liegt 1"

Auch dem greisen Kaieer Wilhelm L
führt Stephan den Wunderapparat vor,
er klopft dem Generalpostmeister auf

die Schulter und sagt: „Es ist Ihr
Glück, Stephan, daß Sie da« nicht vor
vier Jahrhunderten gemacht haben,
sonst waren Sie als Hexenmeister

verbrannt worden *!" Auch der

Generalpostmeister unterrichtet ihn

dann davon, daß eigentlich ein Deut-

scher, der Lehrer Philipp Reis, der Er-

finder des Telephonsist und verschafft
so durch 6eine Fürsprache der in dürf-

tigen Verhältnissen lebenden Witwe

eine Pension aus der Staatskasse.

Aber die Offent-

6ich passiv, ja ge-
radezu feindlich.

Man hielt diese

Neuerung für eine

teure Spielerei des

„wilden Stephan"
für Wahnwitz und

„Gottversuchen".
Die Behörden ent-

schieden: „Es sei

nicht angängig, an

den Berliner Häu-

sern Drahtleitun-

gen zu befestigen,
die eintretenden-

falls auch Straßen

kreuzten", die Be-

wohner von Man-

sarden verwahrten

sich gegen die

„nächtliche Ruhe-

störung durch

eventuell nachts

geführte Gesprä-
che, die auch die

Sittlichkeit der

Dienstmädchen,

gefährden könne (!)" (man glaubte,
daß jedermann die dem Draht anver-

trauten Geräusche mithören könne),
und einmal gab es fast eine kleine

Revolution, da irgendein Schlaukopf

herausgekriegt hatte, daß „der Draht

den Blitz anzöge"!
Was für Mühe und Energie gehör-

ten dazu, die er-

sten Fernsprech-
abonnements in

Berlin zusanrmen-

zubringenl In je-

nem von Stephan

herausgegebenen
ersten Fernsprech-
verzeichnis der

Welt sind mit ein

paar Namen sämt-

liche Anschlüsse

genannt. Bankhäu-

ser, Nachrichten-

büros und kleinere

Hotels machten

den „Fernsprech-
rummel" mit,

Reichskanzlei,

Schloß, Theater,

Krankenhäuser

und — die Feuer-

wehr lehnten höf-

lich aber bestimmt

ab. Im Sommer

1880 veröffentlichte

Stephan einen Auf-

ruf in den Berliner

Zeitungen, in dem

er um Anmeldung
zu Fernspreehan-

Dle oeschotzte Telephonistln
Schlüssen bat, es

_.
, .„

meldete sich nie-
£,ne ™*rfkc'ta/ nacn Menzeis „Friede durch Waffen be-

mandl Dann
»chufzr. Stephan ist als Beschützer der Telephonistin-

schickt er Werber
nen daTaeatel,t: «?r hatte nämlich eine Beschwerde, die

herum, eie bringen
sJcA Qeaen Damen richtete, schroti zurückgewiesen

ganze 8 Anmel-

dungen mit von

Leuten, ctie ihre Namen mehr ans schrieb damals an seinen Bruder:

Gefälligkeit für Stephan hergaben als „Wir sind jetzt in großem Telephon-
in der Erwartung von Vorteilen. „Es trubel, Stephan ist ganz wild und

•st kaum glaublich," 60 klagt Stephan seine Beamten auch. Er hat vor, je-
selbst einmal in einer Reichstagsde- dem Berliner Bürger womöglich ein

batte über das geringe Verständnis, Telephon zu jedem anderen zur Dis-

das vom Publikum seinen „postali- position zu stellen. — Hier herrscht

echen Hör- und Sprechapparaten" jetzt vollständiges Telephonfieber,

entgegengebracht wurde, „wie ich der Telephonschwindel ist jetzt in

über die Achsel angesehen wurde, Deutschland in voller Blüte !"

wenn ich mit Begeisterung von dem So wurde das Telephon in Deutsch-

Instrument sprach; wie man hier in land als dem ersten Lande der Welt

Berlin selbst in den intelligenten nocn 2wei Monate früher dem öffent-

Kreisen vielfach meinte: ach, das
Hchen Verkehr eingegliedert als in

st wohl ein amerikanischer Schwin-
Amerika. Das ist Stephans Verdienst.

dcl, ein neuer Humbug usw. 1" und wie recnt hat er n*»l seinem Wort
behalten: „Gleich dem Telegraphen

Dann aber i6t das Eis gebrochen im Anfang ein Luxus, ist der Fern-

und die Firma Siemens kann die Auf- Sprecher bereits ein Gebrauch ge-

träge für die neuen Apparate kaum worden; er muß eine Gewohnheit

noch schaffen. Werner von Siemens werden.**

Reichstelephon zu Bismarck

Hier glossiert der Zeichner das Telephon, indem er das

große Ohr Bismarcks als äußerst schwerhörig für die

Wünsche der Parlamentarier darstellt. Es ist danach
kaum anzunehmen,daß eine telephonische Verbindung

nach Varzin „funken" wird

Anwendung des Telephons

Diese glossierende Zeichnung meint,

daß Menschenfeinde das Telephon

ganz gut auch zu Selbstgesprächen
benutzen können

Zwölf Bilder vonVilhelms Purvīts

TVe Generaldirektion für Bildungs-

und Kulturwesen in Riga hat kürz-

lich für den Schulbedarf (daher aus-

schließlich in lettischer, nicht in deut-

scher Sprache) eine Mappe herausge-

geben, die dem Schaffen des Altmei-

sters der lettischen Malerei, Vilhelms

Purvits, gewidmet ist Reproduktio-
nen von 12 seiner besten und ein-

drucksvollsten Bilder geben einen

äußerst lehrreichen Überblick über das

Schaffen des großen Künstlers. Der

bekannte Kunsthistoriker Jänis Si-

lipshat die Einleitung geschrieben, die

eine sachliche Würdigung des Schaf-

fens von Purvits und gleichzeitig auch

seine Biographie enthält.

Bei dem Sichversenken in die Bil-

der der Mappe wird das Erlebnis von

neuem wach, das man bei der Be-

trachtung der originalen Werke des

Malers hat. Sein Schaffen scheint uns

eine sehr gelungene Synthese zwi-

schen impressionistischer Stimmungs-
malerei und realem Naturalismus zu

bedeuten. Jedes Werk strahlt eine

starke Konzentration der verschieden-
sten Eindrücke zu einem machtvollen
Ganzen wieder. Geniale Leichtigkeit
der Pinselführung vereint sich mit

äußerster
Gewissenhaftigkeit in der

Wiedergabe sowohl des natürlichen
Objekts wie des persönlichen Momen-

te», das vom Künstler her in das Mo-

tiv hineingetragen wurde. Purvits gibt

nicht allein die von dem Motiv als

solchem ausgebenden Eindrücke wie-

der. Er zeigt darüber hinaus, daß er

persönlich Wesentliches zu sagen hat.

Technik und verinnerlichte Aus-

druckskraft stehen bei ihm auf glei-

cher Höhe. So zeigt er sich als eine

künstlerische Persönlichkeit, die fest

in sich selbst und urwüchsig in sei-

nem Volkstum wurzelt.

Dr. Ludwig Schanz

Eine Mappe für den Gebrauch in lettischen Schulen

Herta Luhse in Berlin

Im Berliner Beethovensaal gab

Herta Luhse aus Riga eine Lieder-

Matinee. Bs gelang ihr sehr rasch,

mit den Zuhörern Kontakt zu bekom-

men, denn sie bot bereits mit den

einleitenden Beethovengesängen Pro-

ben eines reichen und vertieften, un-

bedingt überzeugenden Vortrags, der

hochdramatischer Kraftentfaltung wie

zarter Regungen fähig ist. Die Mez-

zosopranstimme empfand man bei

kultivierter Art des Singens, techni-

scher Gewandtheit und sauberer For-

mung von Wort und Ton als durch-

aus angenehm im Klang, besonders

auch im Piano. Die konzentrierte,

beseelte Gestaltungskunst des Gastes

wuchs von Gruppe zu Gruppe und er-

reichte sogar das Monumentale. In

der Gesanglinie so empfindliche Lie-
der wie Schuberts „Du bist die Ruh"

oder Hugo Wolfs „Gesang Weylas"
bewiesen das hohe Niveau ihres Kön-

nens. Das Bedeutende dieses sänge-
rischen Ausdrucks ergab einen immer

größeren Erfolg. Dr. Fritz Brust

Liederabend

Katrinas Aizporas-Grapas
In ihrem Rigaer Konzert brachte die

Sängerin Lieder von Alfr. Kalnins und

Ed. Grieg zum Vortrag. Die in allen

Lagen ausgeglichene Stimme der

Künstlerin eignet sich durch ihr schö-

nes Timbre ganz besonders für den

Konzertgesang. Ein in der Grund-

tönung dunkler und warmer Mezzo-

sopran, der sich in der Höhe aufhellt
und zu strahlender Fülle entfaltet,

gibt der Sängerin die Möglichkeit, den
Inhalt eines Liedes vollendet zur Dar-

stellung zu bringen. Die oft in rei-
ner Deklamation endenden Lieder

Alfr. Kalnins zeigten musikalischen

Eigenwuchs, eine blühende Tonphan-
tasie und seelische Vertiefung. Die

eindrucksvollsten Weisen erbat sich die

Zuhörerschaft durch lebhaften Beifall

zur Wiederholung. Die ausdrucks-

starke, männlich ernste Begleitung
der Gesänge durch den Pianisten Jä-

nis Suchovs trug wesentlich zu dem

Gelingen des Abends bei.

Winfried Schmitt

Vom Schulhelfer zum Lehrer
Maßnahmen zur Förderung des Lehrernachwuchses

\ 7 eranlaßt durch den großen Lehrer-

* mangel ist die Zugangsbasis zum

LehrerbeTuf in Deutschland seit 1939

und endgültig seit der Umwandlung
der Hochschulen für Lehrerbildung
und Lehrerbildungsanstalten im Jahre

1941 stark verbreitert worden. So

lange der nach dem Beispiel der

Schulanstalten der Ostmark neu ein-

geführte Schultyp der Hauptschule
noch nicht überall vertreten ist, sol-

len auch Absolventen von Volksschu-

len zum Erzieherberuf zugelassen

werden. Die Zulassung erfolgt nach

Abschluß eine« Schulungskurses in

besonderen Ausleselagern, in denen

die Kandidaten auf ihre Eignung ge-
prüft werden. Dann folgt ein 5- bis

6jähriger Ausbildungslehrgang in

den Lehrerbildungsanstalten. Die

Kandidaten werden in Heimen zu-

sammengefaßt. Die Ausbildung ist

kostenlos. Für Unterhalt, Verpfle-

gung und Kleidung haben die Eltern

je nach ihrer Wirtschaftslage einen

kleinen Unterhaltszuschuß zu zahlen,

doch ist dafür gesorgt, daß kein ge-

eignetes Kind aus wirtschaftlichen

Gründen vom Besuch einer Lehreran-

stalt ausgeschlossen bleibt. Für Ab-

solventen von Mittelschulen und hö-

heren Schulen sind entsprechend ver-

kürzte Lehrgänge vorgesehen. Zur

Zeit bestehen rund 250 Lehrerbil-

dungsanstalten für Jungen und Mä-

del in allen Teilen des Reiches.

Gleichzeitig sind neue Möglichkei-
ten dafür geschaffen worden, daß

auch Persönlichkeiten im vorge-

schrittenen Alter den Erzieherberuf

ergreifen können, und zwar auf dem

Wege über die Schulhelferlaufbahn

und teilweise über die Militäranwär-

terlaufbahn. Die Schulhelfer machen

zunächst einen dreimonatigen Vor-

bereitungskursus durch, gehen dann

auf ein bis zwei Jahre in die Schul-

praxis über, wo sie ihren Beruf unter

Anleitung eines erfahrenen Lehrers

ausüben, und besuchen abschließend

9 Monate lang eine Lehrerbildungs-
anstalt. Nach der Abschlußprüfung
sind sie den Vollehrern gleichwertig
und haben dieselben Aufstiegsmög-

lichkeiten wie diese. Die Kosten der

Ausbildung als Schulhelfer trägt In

vollem Umfange der Staat.

Die strukturellen Veränderungen
wirken natürlich auch auf die innere

Gestaltung des Schulwesens ein. Man

erhofft 6ich von der Lockerung der

bisherigen Zulassungsnormen und von

der Schaffung neuer Ausbildungsfor-
men, daß der Schulbetrieb in Zukunft

stärker verlebendigt wird und der

Lehrerberuf in allen Volkskreisen an

Ansehen gewinnt

Ismet Inönü

Porträt des Tages

I""\er Mann, der seit fünf Jahren an

U der Spitze des türkischen Staate»

steht und zu Beginn dieses Jahres

erneut durch das Vertrauen des ge-

samten Volkes mit diesem Posten be-

traut wurde, der das unvorstellbar

große, aber auch unvorstellbarschwe-

re Erbe Atatürks übernahm, Ismet

Inönü, hat sein ganzes Leben in den

Dienst des Staates gestellt. Seit er

ein Knabe war und in seinem guten
Elternhause die ersten Vorstellun-

gen nationaler Tugenden bekam, seit

er als Ottizier an vielen Stellen und

in vielen Aulträgen seine Pilicht er-

füllte, seit er das Unglück und den

Tod des alten Staates erlebte, glomm
in ihm — anders und nicht mit den

züngelnden, drohenden Flammen

Atatürkschen Dynamits — das Feuer

der Errettung und erst wirklichen

Schaffung eines Vaterlandes der Tür-

ken. Solange Atatürk da war, blieb

er mit Überzeugung und in Beschei-

denheit und Bescheidung in die Gött-

lichkeit dieser überragenden Ersehet'

nung der zweite Mann. In dieser

Rolle hat er sich Verdienste um sein

Vaterland erworben, die In Jahrhun-

derten aus dem Buch der Geschichte

nicht getilgt werden können. Erst

schuJ er den neuen Staat an hervor-

ragender Stelle mit auf dem Schlacht-

felde. Er war der Sieger jener außer-

ordentlich wichtigen Schlacht, nach

deren Ort ihn dann die Nation nann-

te, Inönü. In Lausanne war er es,

der In unendlich schwierigen, aber

von ihm mit einer Klugheit und Weis-

heit ohnegleichen durchgelührtea
Verhandlungen jenes bedeutsame Re-

sultat politischer Abmachungen nach

Hause bringen konnte, die man ge-
schichtlich den Lausarmer Frieden

nennt, vielleicht unterschätzt von den

vielgewandten Routiniers der ver-

schiedenen Lager, wahrscheinlich
ober ihnen allen überlegen. Dann be-

kleidete er lange Jahre hindurch und

wiederholt den Ministerpräsidenten-
Posten und wurde so Vollführer Ata-

türkschen Willens und Mitgestaltei
an einem ganz besonderen, dem her-

vorragendsten Platz, den es nach dem

Amt des Staatspräsidenten gab.
So war, als das Phänomen Atatürk

erlosch, kein besserer, kein würdige-
rer und kein mehr und besser geeig-
neter Erbe da als er. Und er war

weiter' da für sein Volk, sicher nicht

aus Ehrgeiz und aus Ruhmsucht, end-
lich der erste zu werden und zu sein,

sondern aus Pllichtbewußtsein und

aus Vaterlandsliebe, die ihn von Kin-

desbeinen an beseelt hat. Was die

Türkei seitdem an Er toigen errang,

ist sein Verdienst.

Dieser jetzt 59jährige Mann Ist

stark durch das Rationale bestimmt.

In weiser Klugheit und überlegener
Überlegung handhabt er die Aufgaben
seines schwierigen Amtes, die Ata-

türk durch geniale Intuition löste.

Das türkische Volk* ist damit nicht
schlecht gefahren. In seiner ratio-

nalen Einstellung arbeitet Inönü mit

Fleiß und mit bestechender Logik an

den Problemen, mit denen er sich tür

den Staat auseinanderzusetzen hat.
Dieser Mann ist menschlicher als

Atatürk, dem menschlichen Verste-
hen näher gerückt. Er führt — und
nicht nur aus Staatsralson — ein

mustergültiges Familienleben und er-

lreut sich des Glückes einer klugen
und zurückhallenden Frau und be-

gabter Kinder. Er ist religiös aus

Überzeugung und bekennt sich zu der
Religion seiner Väter. Seine
thek, die mit den Werken der Großen
aller Welt und aller Zeiten geziert
Ist, stellt das Muster der Bücherei
eines überlegen gebildeten Mannes
dar. Er spielt gern und meisterhaft
Schach und beweist auch damit seine
rationale Einst llung. Sein Auttreten
ist würdig und bescheiden, er reprä-
sentiert bei den größeren und kleine-
ren Gelegenheiten den Staat in einer

bewundernswerten Art. Sein Wesen
Ist gewinnend; der Mangel einer ihm
schon seit seinen Generalszeiten an-
haltenden gewissen Schwerhörigkeit
tut der Überlegenheit Geistes
keinen Abbruch, vertiett jedoch den
Eindruck seiner weisen Überlegung.

Fritz Dalichow
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Der Brand auf dem

„Andreas Mavromichalis"
VONWALTHER N E U B A C H

IM an schrieb das Jahr 1937. Der
* 1 Vorsitzende des Seeamtes von

Saloniki beendete die kurze Mittags-
pause. In bleierner Schwere hing der

Himmel über Stadt und Hafen, nur

die summenden Ventilatoren durch-
schnitten die regungslose Luft in den
Sitzungssälen der Dimitrios-Strane.

„Wir kommen nun zur Klage der

Lloyd-Versicherung gegen die Schiff-

fahrtsgesellschaft Marinaru & Co.

Ich will den Fall kurz wiederholen.

Der Dampfer „Andreas Mavromicha-
lis" der genannten Compagnie ist am

8. September auf der Höhe von Lem-

no« in Brand geraten. Das Schiff be-

fand sich nur noch dreißig Seemei-

len von Kastron entfernt; das Meer

war ruhig; an dem Tage war in der

nördlichen Agäis Windstärke 3. Es

befanden sich mehrere Schiffe in der

Nähe des „Andreas Mavromichalis".

Der Kommandant hatte keine Hilfe-

rufe gesandt, sondern mit Kurs auf

Kastron plötzlich die Mannschaft in

die Boote gehen lassen. Eine halbe

Slunde später ist das Schiff, anschei-

nend durch eine Explosion, gesun-

ken. Die Versicherung weigert sich,
eine Zahlung zu leisten, da es mög-
lich gewesen wäre, den brennenden

Dampfer noch bis Kastron zu brin-

gen oder aber die in der Nähe be-

findlichen Schiffe herbeizurufen. Ich

bitte nunmehr, den Kommandanten

Ramon Castelon und den Ersten Of-

fizier Gregor Apostolides zu verneh-
men."

Mit einer Handbewegung rief der

Vorsitzende den Kapitän des „An-

dreas Mavromichalis" an die Schran-

ke, die das Richterkollegium von den

Parteien und Zeugen trennte.

„Sie sind der Kommandant des

„Andreas Mavromichalis". Wie lan-

ge fuhren Sie das Schiff?"

„Fünf Jahre."

Der Vorsitzende blätterte in den
Akten.

„Sie sind Spanier, geboren in La

Corona, achtundzwanzig Jahre alt, seit

acht Jahren in Diensten der Firma

Marinaru & Co. Ich bitte um Ihren

Bericht."

Ramon Castelon schwieg einige
Sekunden, ehe er begann:

„Der „Andreas MavromichaMs" kam

aus dem Schwarzen Meer; wir hat-

ten Fracht aus Trapesunt, Samsun und

Stambul, für Catania, Philippeville,
Marseille. Die Ladung bestand

hauptsächlich aus Tabak, Haselnüs-

sen und Schafwolle; in Stambul ka-

men noch dreißig Kisten für Marseille

dazu, die als elektrotechnische Ar-

tikel deklariert waren. Der Brand

brach im hinteren Laderaum aus; ich

traf alle erforderlichen Vorsichts-

maßnahmen und ersuchte den Ersten,

Apostolides, dafür zu sorgen, daß die

Passagiere — es waren acht Männer

und dreizehn Frauen — nichts merk-

ten und ruhig blieben. Ich nahm dann

sofort Kurs auf Kastron, um diesen

Hafen noch zu erreichen.*"

„Und weshalb ließen Sie dann, ohne

Ihr Vorhaben auszuführen, die Leute

in die Boote gehen?"

Ramon Castelon rief mit einem

Blick seinen Ersten Offizier vor die

Schranken. Erregt und überstürzt ka-

men die Worte au« dem Munde des

Griechen:

„Alle waren eie ruhig, meine Her-

ren, die Frauen, Kinder und Männer;
sie hatten auch gar nicht« von dem

Brand bemerkt, nur einer wußte es,

einer, der den ganzen Tag auf dem
Schiff herumstrich und überall war,

wo er nichts zu suchen hatte. Und
der Kerl, der verfluchte, wiegelte die

ganzen Passagiere auf, die völlig kopf-
los wurden und die unsinnigsten For-

derungen stellten. Ich ließ ;hn zum

Kommandanten bringen, weil ich mit

ihm nicht fertig wurde.

„Wer war der Mann?"

„Er hieß Leo Zarymda, hatte einen

syrischen Paß."

„Und was geschah weiter?"

Ramon Castelon gab die Antwort;

„Ich beruhigte ihn erst mit guten
Worten, daß keine Gefahr vorhanden

sei, aber der Mann wurde immer er-

regter und wütender. Als ich ener-

gisch wurde und drohte, ihn ein-

sperren zu lassen, wurde er kreide-

bleich und fing zu betteln und zu

winseln an. Mir wurde die Szene

widerlich, und ich gab Apostolides
ein Zeichen, ihn zu entfernen, da

brüllte er auf einmal los, daß das

ganze Schiff in die Luft ginge, wenn

das Feuer seine Ladung erfaßt haben

würde."

„Seine Ladung?"
„Ja, Herr Zarymda war der Mann,

der in Stambul die Kisten mit Elektro-

material für Marseille verladen hatte.

Die Kisten enthielten" — Ramon Ca-

stelon wischte sich den Schweiß von

der Stirn
— „Sprengstoffe und Muni-

tion."

Der Vorsitzende des Seeamtes hat-
te sich jäh erhoben:

„Das sagte Ihnen der Mann, als Sie

ihn von der Kommandobrücke ent-

fernen lassen wollten?"

Ramon Castelon nickte:

„Er 6chrie es, brüllte es; die Ki-

sten waren im hinteren Laderaura.

Da ließ ich die Boote klar machen,

nur noch achtzehn Seemeilen vor

Kastron."

ölig und hämisch kam aus dem

Zeugenraum die Stimme des Vertre-

ters der Versicherungsgesellschaft.

„Sehr interessant, was uns der

Herr Kommandant erzählt. Spanier
scheinen überall Granaten und Dy-
namit zu 6ehen."

Ramon Castelon schwollen die

Adern auf der Stirn.

„Ja, ich bin Spanier, HeiT Vor-

sitzender, bin 6tolz darauf, Spanier,
echter Spanier zu sein. Marseille ist

nicht weit von einem Teil meiner

Heimat, in dem auch angebliche Spa-
nier regieren."

Der Vorsitzende räusperte eich.

„Gut, gut, Kapitän. Aber wir

müssen nun noch einige der Passa-

giere vernehmen, vor allen diesen

Herrn Zarymda."
Ramon Castelon reckte sich; sein

Blick blieb auf dem Bilde hängen, das

die große Seeschlacht von Navarno

aus den griechischen Freiheitskämp-
fen darstellte.

„Das wird nicht möglich 6ein, Herr

Vorsitzender. Ich hielt es für rich-

tig, daß Herr Zarymda bei seiner La-

dung blieb, die ihm so wertvoll war.

Bitte, fällen Sie Ihren Spruch."
„Darüber haben wir hier nicht zu

richten. Sie können gehen, Kapi-
tän Castelon."

Herbst
Von Wilhelm Kunze

Lächelt auch der Himmel noch im Grauen
t

Erde grünt noch unter gelbem Laub,

wird doch mählich unterm hohen Blauen

Alles Staub.

Gehn duch Wege noch in weite Lande,

Flüsse rauschen groß vom Berg ins Tai,

steht der Herbst doch, Dämmer im Gewände,

überalt.

Nebelstreifen hängen auf den Wäldern,

rote Blätter wehn im Wind vorbei,

schwarze Krähen flattern über kahlen Feldern

vielerlei.

Einsam so erschauern w+r im Schweigen
und sehn verlassen ins vertassne Land

...

Wir gehn durch Abende und Nebelreigen
Hand in Hand.

Pythagoras - der erste Erfinder
\\7elche» Ereignis ist wohl das alte-
™

«te in der Liste der großen Frfin-

dungenund Entdeckungen? Als erstes

finden wir auf der Entdeckertafel den

Pythagoreischen Lehreatz, jenes
Schmerzenskind aller Mittelschüler,

das bereit« im Jahre 540 v. Ztw. da«

Licht der Welt erblickte und nach sei-

nem Schöpfer, dem griechischen Ge-
lehrten Pythagoras benannt wurde.

Aber noch eine ganze Reihe großer

Entdeckungen wurden bereits vor un-

serer Zeitrechnung gemacht So ent-

deckte Arietoteies um 350 v. Ztw. die

Kugelgestalt der Erde, die freilich spä-
ter wieder lange Zeit angezweifelt
wurde, Archimedes schuf 260 den

Flaschenzug und damit die Grund-

lagen der Statik, Ktesibius wurde im

Jahre 140 zum Entdecker der Luft-

pumpe und der Feuerspritze, und in

derselben Epoche entdeckte Eratosthe-

nes die Primzahlen und klärte damit

ein mathematisches Wunder auf.

Daß in der Folgezelt die Menschheit

einen gewissen geistigen Rückschritt

verzeichnet, lehrt uns die Tatsache,

daß wir im ersten Jahrtausend n. Ztw.

nicht eine einzige wichtige Erfindung
oder Entdeckung auf den Gebieten der

Naturwissenschaft und Technik vor-

finden. Erst im Johre 1181 wird wie-

derum eine Erfindung bekannt, die der

ganzen Zeit ein neue« Gesicht gibt:
der Kompaß. Das Jahr 1253 bringt
den ersten bekannten Bau einer

Schleuse durch Wilhelm von Holland,

und auch das Jahr 1300 ist kein un-

wichtiges Datum in der Tafel der Er-

findungen, denn in diesem Jahr taucht

zum ersten Male das Schießpulver in

Europa auf. Über dem Jahr 1440

schwebt strahlend der Name Guten-

berg; es ist das Geburtsjahr des

Drucks mit beweglichen Lettern.

20 Jahre spater entdeckt Regiomonta-

nus die Dezimalrechnung.

1580 ist das Geburtsjahr der Dreh-

bank, 1591 tritt der erste Bagger in Ak-

tion. 1597 konstruiert Gallilei sein

Luftthermometer, das erste Jahrzehnt

des 17. Jahrhunderts wird von Kepler

beherrscht. Der Theorie von Ebbe und

Flut im Jahre 1602 folgen 1609 die Be-

£j chiffe mit Tiefgang stranden

im Schlick. Sie verlangen nach

hohen Meeren.

Richard Euringer

Wegungsgesetze der Planeten nnd

1610 das astronomische Fernrohr. Erst

ab 1630 feiert die Technik wieder

Triumphe. Der Erfindung der Dampf-

maschine folgt in kurzen Zeiträumen

das Barometer, die Pendeluhr, der

Manometer, das Spiegelteleskop und

schließlich der Fahrstuhl. Im 18. Jahr-

hundert wird dann die Industrie durch

zahlreiche Entdeckungen bereichert

Zu ihnen gehört die Verkokung von

Steinkohle, der Hochofen mit Stein-

kohle, der Gußstahl, der Kautschuk,

der Zuckergehalt der Runkelrübe, die

Herstellung von Spiritus durch Kar-

toffelbrennerei, der Wasserstoff, Stick-

stoff und Sauerstoff, der mechanische

Webstuhl, die Dreschmaschine und der

Dampfbagger. Außerdem erblicken in

diesem Jahrhundert auch noch der

Blitzableiter, die erste eiserne Brücke

und die Gasbeleuchtung das Licht der

Welt. Wenn auch das folgende
19. Jahrhundertnaturgemäß das frucht-

barste hinsichtlich der Erfindungen
und Entdeckungen ist, so sind, wie die

Erfindertafel beweist, doch bereits

mit dem Jahr 1800 die Grundlagen zu

allen späteren Großtaten von Wissen-

schaft und Technik geschaffen worden.

zb.

Stirb und Werde
VON EDGAR TEIDORFF

I_Jerbettage — ihr geruhsamen Ta
1 1

besinnlich-stiller Einkehrl w
der seid ihr ins Land gezogen
rüttelt nech kurzer Sonnense'ink
an Dinge irdischer Vergänglichkeit.

Was siech und müde verfällt
wird abgebaut und schwindet
Noch blühen und prangen buntfarh
6innende Astern und üppiger Phl<
Glutende und gelbleuchtende Dahl;e

nicken überhängend, angelehnt
Gartenzaun. Die letzten Resed
duften herb und süß. Korallen
brennen die Beerenbüschel der Eh
esche. Vom Baum fallen die Früc
batz, batz mit kurzem Aufschlag he
und dumpf — man sammelt," sonde
— aber der Tod grinst

Leiser Windhauch kost das Gezw
ge herbstverträumter Baumkron
raunt leiderfüllt ein Sterbelied im
raschelnd bettet sich kreiselnd hera
rieselndes Laub. Und der Tod z
bert Farben, die das Leben nie
6Chaut: in buntem Wechselspiel v
zartesten Goldgelb der Birkenbis n
funkelnden Purpur- und Granatr
des Weins und der Ahorne wc
Sensemann seine flammenden Fi

teppiche von ungeschauter March
pracht und deckt die starren Lei
seiner Opfer weit und breit

Aufbruchbereite Starschwirm
durchschwirren abgeerntete Stopp«
felder und durchstöbern in den G
ten beerlü6ter

n leeres Gesträuch
geht es ruhlos unaufhaltsam w

ter ... Rauchschwalben sitzen re
bereit dichtgedrängt auf den ]
tungsdrähten und zwitschern

y
gnüglich ein Liedlein von fern
Sonnenländern... Tiefunten Im

büsch nimmt ein vereinsamterWeid
laubsänger mit monotonem Zilp Za
zögernden Abschied von liebgewo
nenen Stätten

. . .

Unsere nordischen Proletarier k
nen scheinbar keine Trauer und er

ben sich eifrig ihrem Tagewe
Krächzend und geschäftig flieg
Nebelkrähen hin und her, wippei
Elstern schwätzen und 6chäkern ne
kisch im Geäst der Parkbäum«, und

Meister Spatz übt eifrig in Gehdf
„Lieder ohne Worte".

Es geht durchs Land der Wl
«chaftston: von früh bi« «pSt sun

men Dreschmaschinen ringsumh
kerzengerade steigen Rauchsäule!

schwelender Kartoffelfeuer und v

stimmiges Gekräh, Gegacker und Ge-

schnatter des lieben Federviehs
„

singen" aus der Fern« des fleißij
Landsmanns Tun und Treiben,

Auch dir
— du deutscher kampfge-

«tählter Heünatsohn, verwurzelt
schweiß- und blutgetränkten Bod

deiner Väter — werden immer w

der die ruhenden Kraftquellen nix

herben Schönheiten deiner nor<

sehen Mutter Erde zu einem grol
inneren Erleben. Eines bleibt gew
beim Kräftespiel im Auf und Ab

Licht und Raum: Es kommt der Ta

des großen Weckens nach Schlaf uo<

Traum zu jungem, tatenfrohen

ben...

Und wenn nach sturmbewegter.
Nächten dämmerndes Frührot

Hintergrund der Föhrenwipfel
blaßt und schwindet —

dann lenk
du deine Schritte 6till-beeinnlich
tiefe Holz, wo naturgewollte« Lebe

Zweck und Ziel des großen „St
und Werde" in ewigem Rhythm
klart und deutet...

ADRIANDERTULPENDIEB
EINSCHELMENROMANVON

OttoRombach

Sie sind beschwichtigt, dachte er, nur

ich muß noch ein wenig Ordnung
schaffen, und trat auf Hendrik van der

Maaßen zu, der ihn verlegen und doch

gerührtempfangenwollte.AuchMadame

du Fresne war nun im Zimmer, die

nicht wußte, was hier vorgegangen

war, und Adrian mit herzenswarmen

Worten überschüttete. Sie sprach
für alle, und man ließ sie reden. Nur

Adrian w?r es gegeben, 6ie zu un-

terbrechen, und er tat es.

„Hört, Mynheer," begann er stok-

kend und legte ihm den gestern un-

terschriebenen Vertrag hin, „wir ha-

ben unseren letzten Handel abzuma-

chen. Hier ist der Vertrag zurück.

Ich habe zugegeben, daß die drei Tul-

penzwiebeln aus Eurem Garten stam-

men .. ." Er brauchte nicht mehr um

die Festigkeit zu ringen, die Ihn vor

wenigen Minuten verlassen hatte.

Wie ein Kaufmannsprach er. der ene

alte Schuld begleicht. „Es ist mir

ernst mit meinem Vorsatz, ein neues

Leben anzufangen, und Ihr sollt nicht

sagen, daß ich alte Schulden welter-

laufen lasse: — die drei Zwiebeln

hatten einen Wert von sechzig Kreu-

zern. _ So teuer hat sie Truus ge-

kauft — Das weiß ich noch. —
Hier

sind die sechzig Kreu/er." —

Er griff sie mit den Fingerspitzen

aus der Tasche, drei Zwanzigkreuzcr.

s'ücke, sein letztes Geld, und legte

Sie in einer Reihe auf den Tisch ...

Dann ging er. •—

Nur noch durch den Garten ge-

hen, war eein ungesprochener
Wunsch. Dann weiterwandern, im-

mer weiter, über« Feld, bi« eine Bleibe

kommt..
.

Er dachte nicht mehr an' die See,

nicht mehr an Palmenwälder, weil es

ein Traum war, den er mit Chr;stintje
hatte ... und weil die „Zuiderland'
verloren war wie alles.

Nur durch den Garten gehen ...

Aus dem Busch lief eine Amsel

quer über seinen Weg.
Und auf der Bank saß Tnvjis, ihr

Kind im weißen Kissen in der Früh-

lingssonne wiegend. Es schlief. Ach,

immer schlief es. Immer lagen seine

zarten Lider geschlossen vor den Au-

„Wie heißt e s eigentlich?"
„Wie soll es heißen? Hendrik."

„Also trotzdem Hendrik. — Es ist

gut, natürlich ist es gut..

Hat es die Männerstimme aus dem

Schlaf geschreckt?
Es schlug die Augen auf und lachte.

Mit sonnig hellen Augen, mit den

Augen, die Truus gehörten, blickte

es in sein Gesicht und strampelte mit

seinen wurstig-plumpen Ärmchen ...

„Ach, es lacht... wie 6chön es

lacht. .'."

Er nahm das Lachen mit im Ohr.

Am Bienenstand ging er vorbei. Es

hingen wieder Töpfe auf dem Garten-

zaun, Christintjes Töpfe. Nur das

Schloß am Gartentor war eingerostet.
Es war mühevoll, es aufzukriegen.

Dann sah er denKanal, sah seinen

Unserneuer Roman
Pver kleine Don Quijote" ist zwar

nicht das Original der unsterb-

lichen Dichtung deß Cervantes, aber er

gibt doch alles das wieder, was uns an

dem Original entzückt. Ludwig
Tieck hat einet das klassische Werk

der spanischen Literatur in die deut-

sche Sprache übersetzt. Unser Mit-

arbeiter Dr. Martin Rockenbach hat

diese Übersetzung wiederum so be-

arbeitet, daß sie für die Wiedergabe

in der Zeitung geeignet erscheint.

Wie jede gute Dichtung ist der

Don Quijote ein Widerschein mensch-

liehen Lebens und nur als solcher zu

verstehen. Aber der unergründlich-

wesenhafte Humor des Dichters Cer-

vantes gibt dieser Dichtung ihren

eigenartigen Reiz. Wir freuen

uns, unsere Leser, eo weit sie den

Don Quijote noch nicht kennen, mit

dieser Perle der spanischen Literatur

!>ekanntmachen zu können. Wir 6ind

lerner dessen gewiß, daß auch dieje-

nigen, die den Don Quijote bereits

kennen, die neue Begegnung mit dem

Ritter von der traurigen Gestalt mit

Vergnügen hinnehmen werden.

Torfkahn wieder, bekam den etwas

dumpfen Geruch des Wassers und

des Torfes in die Nase. Das war sei-

ne Welt gewesen. Und wo war sie

jetzt? Mit nichts als Fetzen auf dem

Leibe?
—

Er wußte nicht, wie lange er vor

dem Kanal gestanden hatte, tief den

Atem ziehend und ohne mehr zu

denken als immer nur den ednen

Satz: Was war doch alles, als ich

bei Kaspar wohnte, gegen meinen

Frieden auf dem Torfkahn ...

Hendrik van der Maaßen stand auf

einmal neben ihm.

„Was wirst du nun beginnen?"
fragte er nach einer Weile.

Er hatte „Du" gesagt.
„Ich weiß nicht."

Und sie schwiegen beide wieder.

„Hast du noch Zwiebeln oder

Geld?"

„Nein, nichts mehr, Hendrik v*n

der Maaßen."

Eine Lerche stieg im Acker jenseits
vom Kanal mit 6teilem Flug und hel-

lem Trillern in den Himmel...

„Es war ein Abenteuer, Adrian."
„Ein Abenteuer, ja."
„Der Winten ist dabei verstrichen,

wir wollen es vergessen."
~Da 6ist schön, Mynheer."
Nun war es Freude, quellend laute

Freude, die ihm Tränen in die Augen
und in die Kehle schickte, daß er

kaum sprechen und kaum sehen

konnte.

„Der Winter ist dabei verstrichen,"

wiederholte er und bebte und ver-

schluckte seine Rührung, um so sach-

lich wie ehemals zu sagen: „Wir ha-

ben lange keinen Torf mehr heimge-
fahren.

.

„Ja. Er ist allmählich knapp ge-
worden

..,"* '

Sie sahen jeder in sine ander»

Richtung...
Und nur ein Wort nach dem an-

dern aus der Kehle zwängend meinte

Adrian: „Mynheer — Ich will «

— gerne — unternehmen, eine La-

dung heimzuholen —"

„Tu das." —

„Und dann kann ich wieder — *l*
Torfknecht bei Euch bleiben?!...

Er hatte «eine Hand ergriffen und

sah mit einem Lächeln der Beseli-

gung und Angst wie Hilfe heischend

zu ihm au/
...

„Nun fahr echon los!" gab Hendrik

van der Maaßen ihm einen Schubs..

Mit einem Sprung war Adrian auf

«einem Torfkahn, nestelte die Taue

lo« und ließ die Segel fallen! Prall

stieß der Frühlingswind hinein! Schon

fing es vor dem Bug zu gluckern
an! . .

.

Dort standen Hendrik van der

Maaßen und Madame du Fresne am

Gartenzaun und winkten, Frau van

der Maaßen, die mit der „Zunder-

land" nach Kopenhagen fahren wird,

und Hendrik vari der Maaßen wird

dabei sein. Und beide winkten! Nun

kam auch Truus. „Aufpassen!" «chrie

ihm jemand zu. Das war doch Wil-

lern? „Aufpassen!" wiederholte er.

Auch Josias und auch Chrietintje

ren dal —

„Aufpassen, Adrian!"

Ach. in der unermeßlichen Verwir-

rung wäre Adrian mit seinem guteo'
alten, klapprig-schweren Torfkano

fast am Ufer angestoßen. Aber es ge-

lang ihm noch, das Ruder und d«

Segel herumzuwerfen, und nun 911

er schnurgerade in die Frühlings*«I
-

hinein, die «ich im Torfkanal mit ihrer

Himmelsbläue«piegelte.

Ende
,
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Hier schob — sehr stolz, daß ihm das

schwere Werk gelang —

Klein-Jüri eine Eichentür mit Wucht

beiseite.

Geballte Kraft wird einst bezwingen
Sturm und Drang

und die ererbte Sehnsucht in die ierne

Weite

Der SendergruppeOstland hingegeben
ganz

Ister versunken in dle Atherwellen-

klänge.
Auf seinen blonden Haaren schimmert

hell ein Glanz

alsfroher Widerschein der Märchen

und Gesänge.

Hier schaut er pelzverbrämt und kri-

tisch übers Feld,

alsüberlege er den Anbau neuer

Saaten.

Glaubt man nicht ohne weiteres, die

ganze Welt

gehöre ihm und seinen ungebornen
Heldentaten?

Wie einKosaken-Hetman sitzt er hoch
zu Pierd,

alssei Gelecht und Schlacht ihm eine

frohe Feier,
die seinen jungen Ruhm mit Lorbeer

kränzt und mehrt ...
Esist der Jüri aus Fellin, aus dem

Geschlecht der Reier.fm.

Der erste Schultag
Nach Abschluss der Sommerferien begann wieder der Schulunterricht

Die Vergangenheit scheint wirklich

i au 6allen Ecken und Enden wieder

aufzuerstehen. Betritt man den Schul-

hof, schon stoßen irgendwann, irgend-
wo gesehene Gesichter eine neue

Erinnerungsklappe auf: Die Dame

dort ist doch eine alte Schulkamera-
din gewesen. Wieviel Jahre sind es

zurück? Fünfundzwanzig? Ihr Töch-

terchen hat genau dasselbe herbe

Profil ihrer Mutter, ja, die Haare

sind ebenso flachsblond. Ist das Fü-

gung des Schicksals? — Die beiden,
der Junge und das Mädel sitzen auf

der gleichen Bank! Wie damals, vor

'.25 Jahren, wir selbst... *

Heute ist es aber eine andere

Schule, die Schule unserer Kinder,
aus der «o 6Üßer Duft des Wieder-

sehens steigt. Wir stehen nun, Mütter

und Väter, an der offenen Klassentür

und tasten intuitiv die kindlich man-

nigfaltigen Erscheinungen und Ant-

litze auf inneren Gleichklang ab.

Etwas eng ist der
r

Raum und die
Schulbänke dunkel gefärbt. Doch die

Lehrerin hat für die innere Helle

ihres Jungvolks vorgesorgt: Auf ei-

nem jeden Pult der Schulbank blinkt
ein gelbglänzendes Ahornblatt. Dieses

frische Ahornblatt zieht vielleicht mit
ins Unterbewußtsein, verankert sich
zu einem ewigen Glänzen, gleich den

freundlichen „Worten" der Lehrerin,
die Kraft für das ernste Abenteuer
des Lebens spenden.

So sitzen die Jungen nnd die

Mädel, und erwarten „das Ler-

nen". So ein Lernen läßt nicht auf

sich warten; in munterem Frage- und

Antwortspiel hat sich die natürlich

vorhandene Neugier einfangen und

fesseln lassen. Die Eltern staunen:

Wie hat sie nur das fertig gebracht,
die Lehrerin? Der 6ieht es auch nie-

mand an, daß sie jede, auch jede ein-

zelne Unterrichtsstunde vorbereitet

hat, damit alles nachher gewisserma-
ßen spielend vor sich gehen kann.

Drei „Aufgaben", wichtige Dinge,
sind schnell geklärt. Erstens: Wenn

jemand etwas fragen will, wie macht

man das? — Da sind wirklich einige,
die sogleich die Antwort wissen, in-

dem 6ie kein Wort zu verlieren ha-

ben, nur die Hand stumm empor he-

ben.

Riga, 26. Oktober

Der erste Schultag unsere» Kindes
läßt uns mit ihm zusammen in den

Vorgarten eines neuen Erlebens tre-

ten, in dem Vergangenheit und Zu-

kunft sich die Hände reichen. Die

Vergangenheit der Eltern, sie wurde

schon vor einigen Wochen wach ge-

rufen, als die vielen Sorgen und Nöte
um die Wahl der Schule, des Leh-

rer» und die dazu gehörenden Forma-

litäten die Einleitung gaben.
Jedoch nur der erste Sohultag selbst

bringt erst die Bedeutung des Ereig-
nisses voll zu Bewußtsein, daß man

als Vater seinen ältesten Sohn bis

zu einer Grenze miterlebt hat, bei

der es einen Abschied gibt, weil die

Schulklaase selbst nur in Gedanken
betreten werden kann.

Haben unsere Eltern einst nicht

selbst gesagt, daß es Kinder seien,
die uns an das Reifende in uns ge-

mahnen, das mit den Jahren naht? Ob

wir Kinder haben oder nicht — jün-
ger wird keiner. Und Kinder geben
doch ein ungeahntes Maß von Viel-

falt und echter Lebensfreude, die be-

sonders an einem Wendepunkt des

Lebens 6tark in Erscheinung tritt, wie

es der Schulanfang ist.

Wie wird sich alles weiter gestal-
ten? — Damit ist der erste Schultag
gemeint, auch der zweite, dritte, da«

ganze Schul>ahr und hinter ihm das
weite Leben. Niemand kennt die Ant-

wort auf diese Frage.
Jetzt beginnt die tägliche Fahrt mit

der Straßenbahn zur Schule — eine

Fahrt mit tausend Eindrücken des

Anschauungsunterrichts im Alltag.
Der Kleine zieht mitten im Gedränge
seinen Geldbeutel, streckt die Hand

vor: „Ritte, einmal umsteigen!" Der
Vater konnte es auch tun, aber er

will es nicht. Er und manch anderer

der Fahrgäste schmunzeln. „Gut 60,

fixes Kerlchen!" Vielleicht wird In

dem einen oder dem anderen die Er-

innerung wach, wie früher, vor dem

Kriege — Jahre liegen dazwischen —

ein Junge das Geld für die Straßen-

bahn fürsorglich «parte, und die

Strecke zur Schule zu Fuß ging, um

für das Gesparte „Iriskonfekt" zu

kaufen. Da« kostete nur 2 Pfennige
das Stück, war so süß und hielt «o

lange vor.

Zweitens: Die er-

wachsenen Men-

schen werden ge-

grüßt, also der Di-

rektor der Schule,

die Lehrer, die Auf-

wartefrau. Die gu-

te Kinderstube hat

hier schon vorge-
sorgt; die wenigen
Unebenheiten wer-

den in täglicher

Übung schon ver-

schwinden. Nur,
daß es die Mädel

wieder leichter ha-

ben, die brauchen

nur zu knixen,

während die Jun-

gen beim „Kratz-
fuß" gleichzeitig
auch mit dem Kopf
grüßen müssen.

Daß es einen ande-

ren Gruß gibt, der

im gemeinsamen
Aufstehen dem

Lehrer gilt.will nur

Aufn.: DZ-Berkis

einer nicht ganz mittun. Dieser

wird dann gleich herausgeholt,
damit er zeigen kann, wie ein

Schulkind gehen «011. Nach ihm

kommt noch ein zweites Kind, ferner

ein drittes, die allesamt mehr oder

weniger die Füße ziehen — „schlud-

dern" — oder stampfenden Schrittes

gehen, daß es nur so knallt. Lieber

Herrgottl Daran hat auch so man-

cher Erwachsene nicht gedacht.
Hinterher wird gemeinsam ein Pro-

blem gelöst: Die Lehrerin hat 21 Blei-

stifte an 25 Schüler zu verteilen, lange
rotfarbene Bleistifte. Wer entsagt? —

Vier Kinderhände heben sich, vier

kleine Menschlein sind bereit zu Gun-

sten der anderen zu verzichten.

Die Entsagung? Wie war es damit?

Wir „Großen" kämpfen doch tagtäg-
lich mit uns, um Dinge, die Selbstüber-

windung kosten. Die Kunst der Ent-

sagung ist wirklich schwer, aber nötig.

Sie gehört auch mit zur großen
Wende des Lebens, dem im ersten

Schulanfang Farbe und Geschmack ge-

geben wird in einer Atmosphäre von

Mut, Vertrauen und Selbstbewußtsein.
X. P.

Vor dem Tor des neuen Erlebens

Fest im alten Schloss
Qebletskommlssar Freiherr V(

Baaske, 2ß. Oktober

hm alten Schloß von Ruhenthal ver-

sammelten sich die Bauern des Krei-

ses Bauske, um hier in Anwesenheit

des Gebietskommissar« in Matau,

Freiherrn von Medem nnd des

Leiters des Landwirtechafteverbandes

Lettland, Andersons, ihr Erntefest zu

feiern. Der Kreisälteste von Bauske,

Agronom Luhsis, hob in seinen Be-

grüßungeworten hervor, daß dank

der Fürsorge des Gebietskommissars

die Anerkennungund Ehrung der Ar-

beit des Bauern ihren sichtbaren Aus-

druck bei diesem Fest auch darin er-

halte daß weiteren 2000 Bauern die-

ses Kreises wieder ihre Höfe als Pri-

vatbesitz, zurückgegeben wenden kön-

nen. Der Redner dankte dem Ge-

bietskommissar und dem Leiter des

Landwirtschaftsverbandes für die

Spenden, die sie für vorbildliche

Landwirte und Landarbeiter bestimmt

haben.

Der Gebietskommissar widmet«» in

«einer Ansprach« den Arbeitsleistun-

gen der Bauern desKreisesBauske aner-

kennende Worte und forderte die Ver-

sammelten auf, auch künftig densel-

ben Fleiß und dieselbe Opferfreudig-
keit bei der Erfüllung ihrer selbst-

verständlichen Pflicht zu beweisen.

Zum Schluß seiner Rede forderte der

Gebietskommissar die große Ernte-

festgemeinde auf, sich zu erheben und

der Opfer der Frontkämpfer, in deren

Reihen heute auch die Letten stehen,

ehrend tau gedenken. Dann erklang

>/i Medem sprach In Ruhenthal

da* mit großer Begeisterung gesunge-

ne lettische Heimatlied.

Den Schluß des Festes bildete ein

Konzert. Einen großem und verdien-

ten Beifall der Zuhörer erntete der

zum Fest erschienene deutsche Ju-

genddiohter Hans Baumann, der eige-

ne, von Ihm gedichtete and kompo-
nierte Werke zusammen mit Kamera-

den seiner Einheit sang. Es waren

meist Lieder, die auf dem Marsch

nach Dünaburg und am Ihnensee ent-

standen sind. Zum guten Gelingen
de« Abende« trugen auch die Bslett-

tänzerin Mirdza Kahrklina und die

Opernsängerin L. Blumental sowie

der Konzertmeister Wehjsch mit

ihren Darbietungen bei.

Komponist imWaffenrock

Oberstfeldmeister Straßer auf einerGastspielfahrt im Ostland

Schanlen, 26. Oktober

Zu etnero Tollen Erfolge kam die

Veranstaltung der Gebieteleitung
der NSDAP Schauleu mit dem be-

kannten Komponisten Oberstfeldmei-

eter Straßer in Zusammenarbeit mit

einer RAD-Abteilung in Sehaulen.

Zu Beginn der Veranstaltung be-

grüßte der stellvertretende Gebiets-

leiter der NSDAP Bauer die Versam-

melten und vor allen Dingen den

Komponisten.

Starker Beifall der Anwesenden be-

lohnte die Darbietungen. Frohe und

ernste Lieder gaben Einblick in da6
künstlerische Schaffen des Kompo-
nisten. Der „verflixte Arbeitsmann",

„Es tönt der Pfiff der Lokomotive"

und viele andere heitere Lieder

wechselten mit Liedern ernsteren

Charakters, wie „Die vier Gräber",
die irgendwo im Osten hegen und

Zeugnis geben vom Opfermut deut-

scher Soldaten. Das bekannteste der

Lieder, die „Tapfere, kleine Soldaten-

frau" durfte natürlich auch nicht feh-

len.

| Musik ist Medizin für Kranke. Am

'Donnerstag verabfolgte Oberstfeld-

meister Straßer den Patienten eines

Heeres-Kurlaxaretts in Kemmern die-

ses gesunde und schmackhafte Heil-

mittel. Oberstfeidmeister
'

Straßer

brachte eigene Lieder zur Laute in

der echten, ungekünstelten Sprache
des Landsers. Der Komponist im

Waffenrock des RAD, dessen „Tap-
fere, kleine Soldatenfrau" wohl am

bekanntesten geworden ist, sang den

Kranken von Liebe, Leid und Läusen

unserer Ostkämpfer. Verständnisin-

niges Lachen löste das Lied aus, das

al* Titel die schamhafte Tarnung ei-

nes männlichen Fluchwortes trägt.
Der Beifall war begeistert, wieder und

wieder wurden Zugaben erbettelt und

gewährt

Unaufdringlich nnd einfühlend be-

gleitete Truppführer Kram den Sän-

ger auf der Handharmonika,

Reval

Förderung der Feuerwehr

Zur Sicherung und Erhöhimg der

IEinsatzbereitschaft der estnischen

Feuerwehr hat der Hauptmann des

estnischen Feuerwehrkorps durch

Rundschreiben allen Feuerwehrleitern

und Brigadehauptleuten den Vor-

schlag gemacht, den Monat Novem-

ber als Organisationsmonat der

Feuerwehr zu betrachten. Im Laufe

dieses Monats soll die Ausrüstung der

Feuerwehr sowie ihr Inventar einer

Kontrolle unterzogen werden, es sol-

len dde Feuerwehren durch neue

Mitglieder vervollständigt und Übun-

gen abgehalten werden.

Pleskau

Neues Übernachtungsheim

Eine dankens- und nachahmen6wer-

te Einrichtung ist in Pleskau getrof-

fn worden, wo man in einem der be-

sten Häuser ein Bauernheim eröffnet

hat Dort wird durchreisenden

Bauern Möglichkeit gegeben, jeder

Zelt eine Unterkunft zu finden. Die

Aufnahme in dem sauberen und

freundlich eingerichteten Heim iet

denkbar gut. Das Zustandekommen

dieses Unterkunfthauces, wie so vie-

les andere haben die Bauern der be-

freiten Gebiete dem Entgegenkommen
und der Fürsorge der deutschen mi-

litärischen Dienststellen zu danken.

Kauen

Todesstrafe für unerlaubten

Waffenbesitz

Die Litauer Ko6tas und Waclevas

Raginskas aus Uzugiriai wurden vom

deutschen Sondergericht Kauen we-

gen verbotenen Waffenbesitzes und

Raubes zum Tode verurteilt. Sie hat-

ten erhebliche Mengen Waffen, u. a.

ein leichtes russisches Maschinenge-

wehr, mehrere Gewehre und Pistolen

einige Zeit im Besitz gehabt und die-

se dazu verwendet, um bei Bauern

der Umgebung Schnaps zu erpressen.

Der unerlaubte Waffenbesitz bildet

eine erhebliche Gefahr namentlich

für die ländliche Bevölkerung und

wird unnachsichtig verfolgt.

DRK- Schwesternhelferin-

nen im Dienst der NSV

Riga, 26. Oktober

20 DRK-Schweeternhelferinnen tra-

fen au« dem Reich 1b Riga ein, um

hier für einen Eineatz im Generalkom-

miseariat Litauen vorbereitet ru wer-

den. Sie werden dienstmäßig der

NSV unterstellt eein und von dieser

bei der Organisation der Gemeinde-

pflege eingesetzt werden. Zur Zeit
erhalten die DRK-Schwesternhelferin-

nen eine Sonderauebildung, die sie

für ihre wichtigen Aufgaben im Dienst

der Gesundheitspflege bei den Reichs-

deutschen und Volksdeutschen Li

tauens vorschult

Geldlotterie

der „Volkshilfe»

Riga, 26. Oktober

Die Auszahlung der Gewinne der

5. Klasse der zweiten Geldlotterie
der „Volkshilfe" wurde am 20. Sep-
tember begonnen. Die Lotterie-Ab-

teilung der VH hat bereits 455000 RM

als Gewinne — 125 000 RM davon

auf Glückalose — ausgezahlt Die

Auszahlung kleinerer Gewinne wird

in allen Verkaufsstellen der Lotterie-

lose vorgenommen. Als Auszahlungs.
Termin für diese Gewinne ist der 29.

November d. J. festgesetzt worden.

Keine Autofahrt

ohne Fahrbefehll

Big«. 26. Oktober

Durch Kraftfahrzeugkontrollen wird

Immer wieder festgestellt, daß seitens

der Benutzer von Kraftfahrzeugen der

Treibstoffeinsparung nicht die gebüh-
rende Beachtung entgegengebracht
wird. Die zur Vermeidung von nicht

kriegswichtigen Fahrten eingeführten
Fahrtenbücher sind oft mangelhaft
und ungenau ausgefüllt, so daß eine

Kontrolle der Notwendigkeit der

Fahrten nicht immer einwandfrei

durchgeführt werden kann. Um von

vornherein den Verdacht einer Pri-

vatfahrt auszuschließen, iet unbe-

dingt für ordnungsgemäße Ausfüllung
der Fahrtenbücher zu sorgen. Als

„Zweck der Fahrt" genügt nicht der

Vermerk „Dienstfahrt" oder „Bespre-
chung", unter welcher Begründung
die Kraftfahrzeuge vielfach während

des ganzen Tages benutzt werden.

Einweisung politischer Leiter

Riga. 26. Oktober

Im großen Saal der Großen Gilde er-

folgt Mittwoch abend um 19Uhr die feier.

liehe Einweisung und Verpflichtung der

politischen Leiter der Zelle VI der Ge-

bietsleitung Riga-Stadt.

Schutz des Augenlichtes
Nlchtbehandlung des Trachoms führt zur Erblindung

Riga, 26. Oktober

Da« Trachom ist eine ansteckende,

jedoch heilbare Augenerkrankung.
Wenn trotzdem jedes Jahr eine ge-

wisse Anzahl von Trachomkranken

erblindet, so ist ehe Frage berechtigt:
Wie kann ein« heilbare Erkrankung

zur Erblindung fuhren?

Das Trachom kann ohne Schädi-

gung der Sehschärfe geheilt werden,
wenn die Behandlung rechtzeitig aul.

genommen wird. Die Erfahrung hat

aber gelehrt, daß dies in den selten-

sten Fälle geschieht. Es ist dies mit

darauf zurückzuführen, daß da 6Tra-

chom in seinem Anfangsstadium
kaum mqt einer Störung der Augen
verbunden ist. Bei Untersuchungen
in Schulen und von Familienangehö-

rigen Trachomkranker, die neue Er-

krankungen ergaben, wollten die

Neuerkrankten der ärztlichen Fest-

stellung über eine Neuerkrankuncj
nicht glauben, weil sie keinerlei stö-

rende Erscheinungen beobachtet hat-

ten. Neben Nachlässigkeit, die darin

liegt, 6ich nicht rechtzeitig in Be-

handlung zu begeben, liegt ein zwei-

ter Grund für die häufige Erblindung
in der ungenügenden Ausdauer bei

der Durchführung der Behandlung
Sobald nach einer gewiesen Behand-

lungsauedauer eine Besserung der

Augen eingetreten ißt und keine Stö-

rungen mehr empfunden werden,

entziehen sich die Trachomkranken

der weiteren Behandlung. Das nicht

völlig ausgeheilte Trachom entwik-

kelt eich infolgedessen aufs neue, es

kommt zu einer WiederverschJechte-

rung des Zustandes.

Rechtzeitige Aufnahme der Tra-

chombehandlung schützt vor Schädi-

gungen der Sehschärfe und vor Ver-
lust des Augenlichts. Deshalb ist es

die Pflicht eines jeden Familienan-

gehörigen von Trachbmkranken, sich
durch regelmäßige ärztliche Nachprü-
fungen vom Gesundheitszustand sei-

ner Augen zu überzeugen.

Nur eine auedauernde Durchfüh-

rung der angeordneten Behandlung
kann die Heilung des Trachoms ohne

zurückbleibende Schädigung der

Sehschärfe ermöglichen. Deshalb

ist es die selbstverständliche Pflicht
eines Trachomkranken, die Behand-

lung des Trachoms sorgfältig und
ausdauernd bis zu seiner völligen
Ausheilung durchzuführen.
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Schwedens

Europabasis

Volkswirtschaft

Stockholm, 26. Oktober

Der Begriff der europäischen
Schickealsgemeinschaft ist nicht in

das politische Bewußtsein aller Län-

der des Kontinents gedrungen. Sieht

man von Spanien ab, das aktive mili-

tärische Beteiligung an der politischen
Neugestaltung Europas, soweit es

dazu in der Lage war, nicht versagt
hat, 6o sind von den übrigen euro-

päischen Neutralen wiederholt deut-

liche Vorbehalte geäußert worden,

die mehr al6 Ablehnung denn als Zu-

stimmung zu der unter deutscher Füh-

rung sich anbahnenden politischen
Konsolidierung Europas gemeint wa-

ren.

In wirtschaftlicher Beziehung er-

gibt sich aber sehr häufig ein anderes.

Bild. Während die politische Stel-

lungnahme schwankend und nicht

selten negativ bleibt, ist die wirt-

schaftliche Haltung der neutralen

Länder des Kontinents zum Problem

•Europas fast allgemem durchaus po-
sitiv. Namentlich die politische Hal-

tung Schwedens und der schwedi-

schen Presse kontrastierte in letzter

Zeit wiederholt und offenkundig mit

sehr günstigen wirtschaftlichen Ent-

wicklungen, die sich für das Land au6
dem engeren wirtschaftlichen Zusam-

menrücken der europäischen Länder

um das Kernland des Kontin .*nts

Deutschland ergeben haben, und noch

mehr wahrscheinlich mit jenen ge-

wichtigen Interessen, die Schweden

infolge unausbleiblicher Struktur-

wandlungen in der Weltwirschaft

an bestimmten europäischen Absatz-

und Agrarüberschußgebieten in der

Nachkriegszeit wird nehmen müssen.

Ein illustratives Beispiel bil-

det heute Schwedens Außen-
handel mit dem europäischen Süd-
osten. Trotz der großen Entfernung
zwischen Schweden und den südost-

europäischen Ländern, die transport-
mäßig nur unter Zuhilfenahme de»

von Deutschland beherrschten Ver-

kehrsnetzes überwunden werden kann,
ist der schwedische Außenhandel mit

jenem Gebiet in beiden Richtungen
kräftig gestiegen. Während die

tchwedische Einfuhr aus Ungarn und

den Balkanländern 1939 nur 2*'» der

schwedischen Gesamteinfuhr betrug,
war Ende 1942 eine Steigerung auf

nahezu B*/§ eingetreten. Die Einfuhr

cius Ungarn, die sich 1939 auf 17 Mill.

Kr. belief, betrug 1942 bereits 35,5

Mill. Kr. Auf der Ausfuhrseite trat

gleichzeitig eine noch kräftigere Stei-

gerung von 5,7 auf 21 Mill. Kr. ein.

Eine ähnlich günstige Entwicklung
wie mit Ungarn ist im schwedischen

Außenhandel mit Rumänien, Bulga-

rien, Serbien, Kroatien und sogar mit

Griechenland zu verzeichnen, eine

Entwicklung, die sich im ersten Halb-

jahr 1943, wie die schwedische Han-

delsstatistik schlüssig beweist, grad-

linig fortgesetzt hat. In diesem Zeit- i
räum erreichte beispielsweise die Aus-

fuhr nach Ungarn 12 Mill. Kr. gegen-

über 9,7 Mill. Kr. i. V., und aus den

übrigen Balkanländern betrugen die

schwedischen Bezüge sogar 55,2 ge-

genüber 32,4 Mill. Kr. in den ersten

6 Monaten 1942.

So stellt sich das Gegenwartsbild
der schwedisch-südosteuropäischen

Austauschbeziehungen dar, wobei

noch einmal nachdrücklich auf die

Verkehrshilfe verwiesen werden muß,

die das Reich, ungeachtet der Über-

lastung seiner Bahnen mit unmittel-

bar kriegswichtigen Transporten, für

Schweden geleistet hat. Für die Nach-

kriegszeit ist zu beachten, daß Holz

und Holzerzeugnisse, das wichtigste

Ausfuhrgut Schwedens, kaum noch im

Vorkriegsumfang auf dem Welt-

markt Absatz werden finden können.

Denn der us-amerikanische Markt

wird höchstwahrscheinlich mit Zellu-

lose in sehr viel größerem Umfange
durch Kanada beliefert werden, so

daß die sclwedische Ausfuhr nach

USA beträchtlich abnehmen muß. Süd-

osteuropa stellt sich in diesem Zu-

sammenhang als ein wichtiges Aus-

weichgebet für die schwedische Aus-

fuhr dar, Schweden iet mithin gezwun-

gen, die Außenhandelsvortei'e, die

ihm' die Organisation des interkonti-

nentalen H3ndel6 durch Deutschland

verschafft, über den Krieg hinüber-

zuretten.

Tauschwarenhäuser für Berlin

Berlin. In der Reichshauptstandt

werden in Kürze 30 Betriebe des Einzel-

handels der verschiedensten Branchen,

darunter auch Warenhäuser, als Tausch-

stellen eingerichtet, wobei der Waren-

kreis jedes dieser Geschäfte fest umris-

sen ist. Nach erfolgter Schätzung ver-

kauft der Interessent sein Tauschobjekt

und erhält dafür einen Anrerhtsschein auf

den gesuchten Gegenstand.

Verstärkte Überwachung der Preise

in Finnland

Helsinki. In Finnland beabsichtigt

man, den bisherigen Preisrat aufzulösen

und die Behandlung der Preisfragen einer

Abteilung des Volksversorgungsministe-

rlunas zu übertragen. Die Überwachung

der Preise soll verstärkt werden.

Europas geballte Menschenkraft
Die wirtschaftliche Stärke der inneren Linie

VON PROF. DR. ERNST WAGEMANN,

Berlin, 26. Oktober

Deutschland, als das Herz Europas,
hält, wie 6chon wiederholt in der

Geschichte, auch in diesem Kriege die

innere Linie, der sich der Feind mit

Mann und Material von weither nä-

hern muß, wenn er uns angreifen
will. Solange das Gebiet des inne-

ren Kreises nicht autark ist, ist seine

Leistungsfähigkeit ziemlich begrenzt,
was Deutschland im letzten Kriege
verhängnisvoll wurde. Diesmal ist

das Reich jedoch bereits weitgehend
autark gewesen, als der Krieg aus-

brach; überdies fügt sich jetzt um

diesen festen Kern ein breiter Ring
anderer Nationen, 60 daß dem Reich
der weitaus größte Teil Europas mit

all seinen wirtschaftlichen Reserven
die Mitwirkung leiht.

Trotzdem ist es aber schließlich nur

ein kleiner Ausschnitt der Erdober-

fläche, der uns zur Verfügung steht;
und so könnte es auf den ersten Blick

scheinen, daß wir mit einer überwäl-

tigenden Übermacht zu ringen hätten.
Der genaueren Betrachtung jedoch
wird deutlich, daß dem schwerfälligen
Koloß der feindlichen Macht auf un-

serer Seite eine geballte Kraft gegen-
übersteht, die militärisch und wirt-

schaftlich zugleich hart und elastisch
ist wie Stahl. Die vielen Faktoren
unseres Kriegspotentials lassen 6ich
mit anderen Worten den Erforder-
nissen entsprechend zusammenziehen

und verteilen: Wir können die mei-

sten Produktionsstandorte der Indu-
strie nach Bedarf verlagern, die Pro-

duktivgüter und vor allem die Ar-

beitskräfte von einem Punkt auf den

anderen werfen, überdies können wir

die Arbeitskräfte nötigenfalls aus der

Haus- und verbrauchswirtschaftlichen

Sphäre auf den Bereich der Erwerbs-

und Produktivwirtschaft übertragen.
Nach den Erfahrungen des Ersten

Weltkrieges hätte man annehmen

können, daß die Beschäftigtenzah)
auch in diesem Kriege zurückgehen
werde, und zwar infolge der Einzie-

hungen zum Wehrdienst. In den Jah-

ren 1914—18 ist in der Tat die Zahl

der beschäftigten Arbeiter und An-

gestellten in Deutschland von etwa

17 Millionen auf weniger als 14 Mil-

lionen gesunken. Trotz aller Anstren-

gungen gelang es damals nicht, den

Ausfall von etwa 4 Millionen Män-

nern durch weibliche Arbeitskräfte

zu ersetzen; nur 1 Million Frauen wa-

ren schließlich im Jahre 1918 mehr

beschäftigt als vor Kriegsausbruch.

Im Gegensatz dazu hat sich die

Zahl der Beschäftigten von 24,6 Mil-

lionen im Jahre 1939 bisher auf 29,1

Millionen (einschließlich Ausländern

und Kriegsgefangenen) erhöht. Gewiß

hangt dieser Zuwachs zum größten
Teil mit der Erweiterung des Reichs-

gebiets während des Krieges zusam-

men. Aber selbst auf dem Reichs-

gebiet in seinem Vorkriegsumfang ist

die Zahl der beschäftigten Arbeiter

und Angestellten nicht wie im Welt-

krieg gesunken, sondern gestiegen.
Entscheidend dafür ist, daß im Ersten

Weltkrieg nur Ansätze zu einer Or-

ganisation des Arbeiteinsatzes vor-

handen waren — sie wurde erst ta-

stend geschaffen und langsam ausge-

baut —; diesmal aber konnte Deutsch-

land mit einer erfahrenen, eingearbei-

teten und entwickelten Verwaltung
des Arbeitseinsatzes in den Krieg ge-

hen. Diese Organisation, im Kampfe

gegen die Arbeitslosigkeit entstanden,

war schon in den letzten Jahren vor

Kriegsausbruch voll ausgebaut wor-

den, als durch den Vierjahresplan und

die Rüstung die Arbeitskräfte immer

knapper wurden und ihr Einsatz unter

dem Gesichtspunkt höchster Rationa-

lität gelenkt werden mußte. Ihre höch-

•) Vgl. Artikel I �. 29. September.
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ste Bewährung hat die Arbeitseinsatz-

verwaltung im Kriege zu leisten. Ihr

i6t es vornehmlich zu verdanken, daß
nicht nur der Ausfall, der sich als

Folge der Einziehungen zur Wehr-

macht ergibt, wettgemacht wurde, son-

dern darüber hinaus noch in großer
Zahl zusätzlich Arbeiter und Ange-
stellte für die Rüstungswirtschaft mo-

bilisiert werden konnten.
Drei große Quellen 6ind es in der

Hauptsache, aus denen der Arbeits-

einsatz hat» schöpfen können; einmal

sind neben den Kriegsgefangenen meh-

rere Millionen Arbeitskräfte aus den

besetzten Gebieten und den befreun-

deten Ländern verfügbar geworden.
Sodann haben sich die deutschen

Frauen in den Dienst der Kriegswirt-
schaft gestellt. Und schließlich konn-

ten Im großen Stil Arbeitskräfte aus

den nicht kriegswichtigen Wirtschafts-

zweigen für die «Rüstung freigemacht
werden. Daß die Voraussetzungen
hierfür gegeben sind, ist nicht nur un-

mittelbare Folge der Tatsache, daß

wir die innere Linie halten, so daß

wir die Kräfte den Erfordernissen ent-

sprechend mobilisieren und gegen-
einander verschieben können, sondern

auch ihr mittelbares Ergebnis; denn

die innere Linie bedeutet ja Zusam-

menfassung auf verhältnismäßig en-

gem Raum und damit hohe wirtschaft-

liche Intensität.

Auf dem europäischen Kontinent

leben, selbst wenn man die besetzten

Sowjetgebiete ausnimmt, auf rund

4,5 Millionen qkm rund 340 Millio-

nen Menschen. Über 290 Millionen

zählen dabei allein die mit un 6ver-

bündeten oder von uns besetzten Län-

der; 82 Menschen sind hier auf dem

Quadratkilometer zusammengeballt.
Dieser kompakten, zum größten Teil

hochqualifizierten Menschenmasse

kann der Gegner auch nichts annä-

hernd Gleiches entgegenstellen. In-

dien und. Tschungking-China zählen

zwar für 6ich allein mehrere hundert

Millionen Menschen, aber nur ein

Tor konnte auf den Gedanken kom-

men, diese primitiven, zumeist kaum

für ihren eigenen Lebensunterhalt ge-

nug erzeugenden Bauernrnassen rein

zahlenmäßig mit den Menschen Euro-

pas zu vergleichen. Soweit sie für

die Sache der Gegner verwendbar

sind, werden sie überdies, zumindest

per saldo, im Kampf gegen Japan be-

nötigt, das mit den 105 Millionen sei-

ner hochbefähigten eigenen Bevölke-

rung und den weiteren vielleicht

430 Millionen Mandschukuos, der be-

setzten chinesischen Provinzen und

der verbündeten oder eroberten Süd-

seegebiete ohnehin schon zahlenmä-

ßig den größten Teil der Bevölkerung
Indiens und Chinas aufwiegt. Auch

die Reserven, über die die Feind-

mächte in Australien, in Afrika und

in einzelnen Teilen des Vorderen

Orients verfügen, werden zumeist

ganz oder im übrigen doch wenig-
stens teilweise durch Japan in Schach

gehalten; ja darüber hinaus muß der

Gegner noch einen nicht unbeträcht-

lichen Teil seiner eigenen Reserven,

insbesondere auch seiner Menschen-

reserven in den Kampf gegen Japan
werfen.

Der Fischfang
litt unter schlechtem Wetter

Dennoch achtbare Fangergebnisse

Finnland:

Helsinki. 26. Oktober

Wie aus einem Bericht des Leiters

des Fischbüros im finnischen Volks-

versorgungsministerium hervorgeht,
hat der Fischfang in den finnischen

Binnensee- und Küstengewässern in

diesem Jahre und besonders im Herbst

infolge des schlechten Wetters ge-

litten.

ZumTeil ist das daraufzurückzufüh-

ren, daß die Fischer mit ihrem zurZeit

nahezu unersetzlichen Fanggerät sehr

vorsichtig umgehen müssen. Zum

anderen Teil ist der Grund der, daß

nur geringe Mengen an Brennstoff-

und Schmierstoff vorhanden sind, so

daß die Fischer nur bei günstiger

Witterung in See gehen können.

Dennoch sind Fischmengen gefan-

gen worden, die denen in normalen

Zeiten nicht allzu sehr nachstehen.

Da jedoch Verbrauch und Nachfrage

wegen des Mangels an anderen Le-

Ibensmitteln, besonders an Fleisch, er-

heblich gestiegen sind, ist der Bedarf

des Landes durch die Fänge keines-

wegs gedeckt worden. Der Fang an

Strömlingen war geringer als im

vorigen Jahr. Infolge eines Ausfuhr-

verbotes war aber der Anfall an die-

sen der Kontrolle des Volksversor-

gungsministeriums unterliegenden Fi-

schen befriedigend. Insbesondere
konnten Krankenhäuser und Wehr-

macht versorgt werden. Größere

Mengen anSalzdorsch stehen zur Ver-

fügung. Allerdings ist dieser gerin-
gerwertige Fisch wenig beliebt.

Hinsichtlich der bevorstehenden

Winterlangperiode kann man eben-

falls aus Witterungsgründen noch kei-

ne Prognosen stellen. Wenn die Eis-

verhältnisse es gestatten werden,
kann die Netzfischerei ansehnliche

Fangergebnisse einbringen. Auch

wird es eine Rolle spielen, wieviel

Arbeitskräfte für die Fischerei zur

Verfügung gestellt werden können.

Der Feind im Hintertreffen

Ebensowenig aber können sich die

eigentlichen Kerngebiete der Feind-

mächte in bezug auf Menschenbal-

lung mit Europa messen. Nirgends

vor allem verfügen sie über einen

derartig geschlossenen Menschen-

block wie der unter der Führung
Deutschlands stehende europäische
Kontinent. Die Arbeiterheere lösen

sich auf der Feindseite in wesentlich

kleinere, durch weite Räume und zum

großen Teil durch die Fronten des

Krieges voneinander getrennte Mas-

sen auf. Ganz für sich liegt zunächst

im Osten, von seinen plutokratischen
Verbündeten nur über viele Hunderte

oder g<ir Tausende Kilometer lange
beschwerliche und gefährliche Trans-

portwege zu erreichen, der unbesetz-

te Teil der Sowjetunion mit vielleicht

noch 150 Millionen Menschen, die

über einen Raum von 20,7 Millionen

qkm verstreut sind., so daß auf den

Quadratkilometer nur 7,1 Menschen

kommen. Dann kommt Großbritan-

nien, der vorgeschobene Posten der

Feindmächte, von der nordamerikani-

Ostküste 5500 km, von der

südamerikanischen Ostküste 10000km

entfernt, und deshalb nur noch mit

dem Nötigen versorgt, mit etwa

48 Millionen Menschen. Und schließ-

lich folgen die beiden Amerika, die

mit ihren insgesamt 276 Millionen

Einwohnern zwar ein imponierendes
Kild zu bieten scheinen, aber dabei

eine Spannweite aufweisen, die einen

konzentrischen Einsatz dieser Men-

schen nach europäischem Vorbild

schon aus geographischen Gründen

unmöglich macht. Arbeiterwande-

rungen wie in Europa kommen zwi-

schen den beiden Amerika praktisch
nirht in Betracht, zumal Südamerika

mit seinen rund 125 Millionen Ein-

wohnern als Einwanderungsgebiet
von jeher selbst meist unter Arbei-

termangel leidet. Auch heute denkt

es gar nicht daran, die großen Lük-

ken im Arbeitseinsalz der Vereinig-
ten Staaten auszufüllen. Aber selbst

in den Vereinigten Staaten mit ihren

fast kontinentalen Ausmaßen von

2500 km in der Nord-Süd- nnd 4000

km in der Ost-West-Linie, wo auf

den Quadratkilometer nur 16 Men-

schen kommen, ist der Raum ein ge-

waltiges Hindernis für den zweck-

mäßigen Einsatz der verfügbaren Ar-

beitskräfte.

Um die etwa 320 Millionen Men-

schen Nord- und Südamerikas sowie

Großbritanniens auf ihrem ungefähr
B"imal so großen Raum zu eineT ähn-

lichen Schlagkraft zu vereinen wie

die 340 Millionen Kontinentaleuropas,
sind also Transportprobleme zu lösen,

die um ein Vielfaches größer sind als

die Verkehr6aufgaben Europas. Ein

ungleich größerer Teil der Arbeits-

kräfte des Gegners muß daher auch

statt für die Rüstung für die Raum-

überwindung eingesetzt werden, und

auch diese erklärt, warum der ge-

schlossene Menschenblock Europas
c'em Kontinent eine Abwehrkraft

gibt, der man mit einer bloßen Zah-

len Überlegenheit nicht Herr werden

kann.

Nene Schmierölwerke In Finnland

Helsinki. Es ist beabsichtigt, in

Finnland Werke zur Gewinnung von

Schmieröl aus Teer zu errichten. Die Re-

gierung wird das Verfahren durch ge-
setzliche Maßnahmen schützen.

Wohnungs- oder stockwerkweise

Kapitalanlage in Spanien
Madrid. Die seit langem in einigen,

spanischen Großstädten beobachtete Ge-

pflogenheit, Miethäuser wohnungs- oder

stockwerkweise zu kaufen oder zu ver-

kaufen, hat in letzter Zeit auch in Madrid

Anklang gefunden. Diese Methode er-

leichtere nach Ansicht der hiesigen Fi-

nanzkreise die Investierung kleinerer Ka-

pitalien im Wohnungsbau, der dadurch

eine nicht zu unterschätzende Förderung-
erfahre. Mehrere bekannte Finanziers

beabsichtigen, die zahlreichen Interessen
für dieses Verfahren in einem größeren
Bauunternehmen zu sammeln.

Geldmärkte

(Ohne Gewähr)

Berliner amtliche Notierung
von Geldsorten und Banknoten

26. 10.

Soverelgns NotizM Stck. 20.38 20 48
20Fr.-Stücke

...
16.16 16.22

Gold-Dollars
m m H

4.185 4.205

Ägyptische 1 ägypt Pfd. 4.39 4.41
Amerik.

1000—5 Doli. 1 Dollar
— _

Amerik.

2 u. 1 Doli. 1 Dollar
— —

Argentinische 1 Pap.-Peso 0,44 0.46
Australische I austr. Pfd. 2,44 2.46

Belgisckte 100 Belga 39,92 40.08
Brasilianische 1 Conceiro 0.08 0.09
Brit.-Indische 100 Rupien 22.95 23.05

Bulgarische 100 Lewa 3.07 3,09
DÄn.. große 100 Kronen —

Dan. 10 Krön.

u. darunter 100 Kronen 52,10 52.30

Engl.. lOPlund

u. darunter 1 engl. Pfd. — —

Finnische 100 firm. M. 5,055 5 075
Französische 100 Frcs. 4,99 5.01
Hollandische 100 Gulden 132.70 132.70

Italienische.

große 100 Lire —

1taKenliehe

10 Lire 100 Lire 13.12 13.18
lapanische 100 Yen 58.6 58.711
Kanadische I kanad DolL 0,99 1.01
Kroatien 100 Kuna 4.99 5.01

Ruman IOOOu.

neue 500 Lei 100 Lei 1,66 1.68
Norw 50 Kr.

•x darunter 100 Kronen 56,89 57,11

Schwedische,

große 100 Kronen

Schwed..soKr. -
-

u. darunter 100 Kronen 59,40 59.«

Schweizer.
~—

große 100 Pres. 57,83 58,0?

Schweiz.. 100
rnK

.

Pr n darunt 100 Pres. 57.83 58.07

Slowak.. 20Kr

u darunter 100 Kronen 8.58

Südafr Un. 1 südafr. Pfd. 4.39 4.41

Türkische 1 türk. Pfd. 1.91 133

Ungar.. 100 P. l
m

xx. darunter 100 Pengö 6078 61.r0

Serbien 100 Dinare 4.99 5.01

Berliner amtliche Devisenkurse
26. 10.

Kopenhagen 52 15 52.25

Sofia 3.047 Mf

London — T«j
Helsinki 5.0« Jffl
Amsterdam 132.70 iJJ
Rom 13.14 »JJ
Agram 4"995 Jff
SC .......

56.76 J»
Lissabon 10.1» IWI

Paris • -
*

Bukarest ...... J"«
Stockholm 59 46 59*

Zürtcn 57.89

New York —

Deutsche Verrechnungskurse

London 9 89

Parts 4.995

Athen 2.058 1«

Belgrad ......
""

Melbourne 7.912

Montreal 2.098

Prof. Predöhl
Ein Weltwirtschaftler

fJnfer den wissenschaf/fichen trisü
tuten des Reiches, die einen hohen
Rut in allen Teilen der Erde haben
steht das Institut lür Weltwirtschat'i
an der Universität Kiel an hervor;«,
gender Stelle.

Begründet von Professor Dr. Harms
hat dieses Institut in den etwa drei
Jahrzehnten seines Bestehens

enge
Fäden zwischen den Wirtschaitswis-
senschaltlern aller Länder gesponnen
Die wirtschaftswissenschaftliche For-
schung und Lehre wie auch die wj|.
senschaftliche Unterrichtung der
Wirtschaftspraxis wurden in demKie-
ler Institut für Weltwirtschalt seil

jeher gefördert, wie kaum an anderer
Stelle.

Im Juli 1934 übernahm Professor
Dr. Andreas Predöhl, der am 26. Ok-
tober 50 Jahre alt wurde, die Leitung
des Kieler Instituts und damit die
Aulgabe, eine große Tradition in le-

bendiger Fortentwicklung weiterzu-
führen. Predöhl, ein Sohn des be-

kannten Regierenden Bürgermeisters
der Freien und Hansestadt Hamburg,
hat die Gelehrlenschule des Jonen-

ncums absolviert und zog bei Beginn
des Weltkrieges ins Feld. Als Flug-
zeugführer hat er sich hohe Verdien-

ste erworben. 1916 erhielt er das

E. K. I und 1917 das Ritterkreuz des

Hohcnzollernschen Hausordens.

Die wissenschaitliche Laufbahn

führte Predöhl in zahlreiche Lande;

der Welt, nach England, den Verei-

nigten Staaten, Kanada, Rußland

usw. Mannigfaltig ist die eigene
wissenschaitliche Arbeil Prolessot

Predöhls. Er ist Herausgeber da

Weltwirtschaftlichen Archivs, eines

führenden nationalökonomischen Ot-

gans und Mitherausgeber der Zeit-

schrift für die gesamte Staatswissen-

schaft sowie Mitglied einer Reihe be-

kannter internationaler Gesellschal-

ten. Ende 1941 wurde er zum Rekloi

der Universität Kiel ernannt. Wirt-

schaftswissenschaft und Wirtschalls-

praxis schätzen ihn als einen der be-

sten Köpfe der deutschen National-

ökonomie.

Einschränkung
des Telefonverkehrs in England

Lissabon. Die britische Postverwl-

long gab bekannt, daß in Kürze die An-

meldung von Ferngesprächen durch Pri-

vatpersonen beschränkt werden muß. Der

Fernsprechverkehr in England hat wit

1939 um 70*/« zugenommen, so daß heutf

auf den meisten Vorbindungen die K*pt-

zit*t des Leistungsnetzes bereits erreich;

ist. Außerdem fehlt es der Post an den

erforderlichen Personal, da weitere Ein-

stellungen von Kräften bei den Telefon-

ämtern in diesem Jahr nicht mehr mo>

lieh waren. Die Beschränkung des Fern-

sprechverkehrs wird voraussichtlich in de•
Weise vorgenommen, daß Privatgesprich?

grundsätzlich stets erst nach Abwicklung

der vorliegenden Anmeldungen amtlicher

Stellen ausgeführt werden.

Verselbständigung
des Geldwesens der Philippinen

Schanghai. Der Finanzminister der

Philippinen hat den Entwurl eines Statuts

für eine staatliche Zentralbank ausgear-

beitet, die voraussichtlich bereits in kur-

zer Zeit errichtet werden wird. Das neue

öffentliche Bankinstitut wird neben dem

alleinigen Recht der Notenausgabe beson-

ders die finanzielle Förderung des Wirt-

schaftsausbaus der Philippinen betreiben.

Mit der Neugründung wird auch das Geld-

wesen der Philippinen verselbständigt,

während bisher die Finanzbedürfnisse des

Landes hauptsächlich durch die Nieder-

lassung der staatlichen Japanischen Bank

in Manila gedeckt wurden.

Synthetischer Kautschuk in Schweden

Stockholm. Zur Förderung der Er-

zeugung synthetischen Kautschuks wurde

dem schwedischen Reichstag eine Regie-

rungsvorlage über Bewilligung einer Sub-

vention über 6,15 Mill Kr. unterbreitet

Die Kapazität der bei Ljungaverk im Bau

befindlichen Fabrik soll verdoppelt und

eine weitere Fabrik mit einer Jahreser-

zeugung von 800 t errichtet werden.
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100000 Juden in Italien
Scharfe Massnahmen zur Ausschaltung von Juden und Freimaurern in Italien

Vonunserer
BerlinerSchriftleitung

DZ. Berlin, 26. Oktober

Scharfe Maßnahmen zur völligen

Ausschaltung der Juden au« dem na-

tionalen Leben Italiens, ferner die

Säuberung Italiens von freimaureri-

schen Elementen und eine entschieden

antiplutolcratische Stellungnahrae so-

wohl beim Aufbau der neuen faschi-

stisch-republikanischen Partei wie in

der Innenpolitik sieht der italienische

Staat6minister Dr. Giovanni Preziosi

als die Notwendigkeiten der Stunde

tn. Preziosi, der zu Besprechungen
nach Berlin gekommen war und von

dem der V. B. heute einen grundlegen-

den Artikel über die Judenfrage in

Italien veröffentlicht, entwickelte die-

se Forderungen in einer längeren Un-

terhaltung mit dem Chefkorrespon-
denten des TO., Georg Schröder.

Die Schwierigkelten der Aufgaben

In Italien kenne jedermann, gerade

weil es sich 6owohl beim Aufbau der

Armee, der Partei wie der Beamten-

schaft darum handele, ganz von An-

fang an zu beginnen. Mit sehr ent-

schiedenen Worten kam er auf die

Fragen zu sprechen, die er als Direk-

tor der Zeitschrift „Vita Italiana" im

Rahmen des Faschismus seit vielen

Jahren besonders vertreten hat: Näm-

lich die Ausschaltung der Juden und

Freimaurer aus dem italienischen Le-

ben. Die Judengesetze in Italien sind

nach seiner Ansicht zum großen Teile

nicht durchgeführt worden. Bei der

vom Faschismus bald nach dem

Marsch auf Rom eingenommenenStel-

lung gegen die Freimaurerei habe

man den Fehler begangen, sich damit

m begnügen, daß an wichtigen Po-

lten 6tphende Männer erklärten, sie

seien aus den Logenausgetreten. Wer

einmal ein Hochgrad-Freimaurer ge-

wesen ist, bleibe es sein ganzes Le-

ben über, gleichgültig, was er nach

außen hin erkläre. Die Freimaurerei

sei trotz der Verbote in Italien im-

mer am Leben geblieben und bestehe

auch heute noch. Bs handle 6ich

nicht um Logen, ehe von der Polizei

hätten aufgesperrt werden können,
sondern um die Zusammenarbeit von

Hochgrad-Freimaurern. Diese Ele-

mente hätten führende Posten inne-

gehabt. Hinzu seien in der Partei

alle Jene gekommen, die das Partei-

buch nur als Deckung für Spekula-
tionen benutzt hätten. Einige zwei-

bis dreitausend Menschen in der

Staatsorganisation, Beamtenschaft und

Generalität seien für die Sabotagen
verantwortlich.

An Maßnahmen gegen die Juden,

die jetzt in Italien ergriffen werden

sollen, nannte Dr. Preziosi: Zunächst

genaue Feststellung, wer Jude iet.

und zwar nach Rassengesichtspunk-
ten, also auf der Grundlage der Nürn-

berger Gesetze. Die amtliche italie-

nische Statistik nennt nicht weniger
als 40 000 Juden. Es handelt sich da-

bei aber nur um solche, die sich sel-

ber als Mitglieder der jüdischen Re-

ligionsgemeinschaft bezeichnen. Nach

den Unterlagen von Minister Preziosi

gibt es insgesamt rund 100 000 Juden

in Italien.

Es soll dekretiert werden, daß diese

Juden nicht Bürger Italiens sind. Nach

der Kapitulation Badoglios mußte es

eine der ersten Maßnahmen der fa-

schistischen Regierung 6ein, sämtliche

Juden auf Kriegsdauer zu internieren,

Preziosi zeigte eine deutsche Zeit-

schrift, in der er am 10. September
1941 über die Judenfrage in Italien

einen Artikel geschrieben hatte. Der

Artikel schloß mit dem Satz: „Es

wird jedoch eine zweite antisemiti-

sche Welle kommen. Sie wird total

und umwälzend sein. Daran habe

ich noch nie gezweifelt." Gegenüber
den Freimaurern soll eine Säuberung
nach dem Gesichtskunkt erfolgen,

daß, wer einmal Freimauer war, es

auch bleibt. Frühere Freimaurer tol-

len daher aus der Beamtenschaft, der

Armee und der Partei ausgeschaltet
werden.

Die Badoglio-Zedt hat nach Ansicht

Dr. Preziosis auch ein Gutes gehabt,
sie bat gezeigt, wer in der Partei

und in der Beamtenschaft treu ist.

Die Auslese sei deshalb von selbst

getroffen worden, was eine Erleichte-

rung beim Jetzigen Aufbau bedeutet.

Die Armee muß zunächst klein sein,

aber mit einem erstklassig ausgesuch-
ten Offizierkorps. Gleiches im Prinzip
gilt von der faschistisch-republikani-
schen Partei. Der Aufbau beider

«taatstragender Organisationen wird

auch die stärkere Betonung des So-

zialen zeigen. Die Soldaten werden

gegenüber ihrem früher winzigen
Sold einen Sold wie m der deutschen

Armee erhalten. Die neue Partei

sucht vor allem ihre Mitglieder aus

der Arbeiterschaft, dem Bauern- nnd

Mittelstand. Die kommunistischen

Strömungen in Norditalien sind nach

Ansicht de« Ministers auf bestimmte

Gruppen in der Industriearbeiterschaft

begrenzt, wo es sich weniger um

dogmatische Kommunisten, sondern

um allgemein unzufriedene Elemente

handelt. Durch soziale Maßnahmen

müsse die Arbeiterschaft gewonnen

werden. Die Beschlagnahme aller

Kriegsgewinne, aus denen jetzt die

italienische Kriegführung zum Teil fi-

nanziert werden 6011, ist bereits ein-

geleitet. Viele Verhaftungen wurden

vorgenommen. Alle mit Kriegsliefe-

rungen zusammenhängende finanzielle

Transaktionen werden kontrolliert.

Die Vermögen aller an führender

Stelle in Politik, Staat, Heer seit drei-

ßig Jahren hervorgetretenen Männer

werden untersucht

Nicht alle Wege führen nach Rom...

Von unserem Berichter

Die Italien-Enttäuschung in England und Amerika

EG. Stockholm, 26. Oktober

Die britische Begeisterung darüber,

daß der „Marsch auf Berlin" durch den

Verrat Badoglios am 7. September in

Gang gekommen sei, hat inzwischen

einer großen Enttäuschung darüber

Platz gemacht, daß man bisher noch

nicht einmal Rom erreicht hat. „Alle

Wege führen nach «Rom, aber eie sind

entweder zerstört, miniert oder in un-

wegsamen Zustand," heißt es in einem

britischen Frontbericht aus Süddtalien,

eine Erklärung, die jedoch von der

britischen Presse nicht als ausreichend

für das ungeheuer langsame Tempo
des Vormarsches akzeptiert wird. Um

die Gemüter zu beruhigen, versucht

General Alexander vor englischen und

amerikanischen Pressevertretern ei-

nige Entschuldigungen für diese ge-

ringen Erfolge anzubringen, wobei

auch er zugestehen muß, daß der Vor-

marsch „nicht so schnell wie erhofft"

vonstatten gehe.

Alexanders Interview hat jedoch in

England gerade da« Gegenteil von dem

erreicht, was es bezweckte — die

Stimmung ist noch unzufriedener ge-

worden. Aue der Erklärung Alexan-

ders, nach dem angeblich ehe Deut-

schen ihre Truppen wesentlich ver-

stärkt hätten, liest man nur heraus,

daß möglicherweise der Vormarsch

sich noch weiter verlangsamen wer-

de. Die Ungeduld der Briten erklärt

sich nicht zuletzt daraus, daß bekannt-

lich Eisenhower in Zusammenarbeit

mit Badoglio alle Pläne ausgearbeitet

hatte, um durch Luftlandetruppen Rom

sofort am 7. September zu nehmen,

woran er jedoch durch das überra-

schend schnelle Zupacken der Deut-

schen verhindert wurde. Statt dessen

„sitzt die britische Armee auf schlech-

ten Wegen und in schwierigem Gelän-

de fest", wie ein britischer Kriegs-

korrespondent die Lage zusammen-

faßt. Liddell Hart zieht daraus in der

„Daily Mail" die Folgerung, man

könne sich der Erkenntnis nicht ver-

schließen, daß sich die britischen und

amerikanischen Generale beträchtlich

verrechnet hätten, daß dabei die deut-

schen Streitkräfte zahlenmäßig aus-

gesprochen schwächer wären als die

eingesetzten britischen und amerika-

nischen Streitkräfte und deshalb das

Ergebnis „alles andere äks imponie-

■ remd" bezeichnet werden müsse. Die

. irDaily Mail" fügt ihrerseits hinzu,

man gewinne den Eindruck nicht ei-

nes erfolgreichen Vormarsches, son-

dern „eines mühsamen Strebens nach

' meterweisen Erfolgen".
I Auch in den Vereinigten Staaten

' ist man 6ehr bestürzt über die aus-

t gebliebenen Erfolge des starken Ein-

satzes in Süditalien und erklärt, daß

man eich zu einer „durchgreifenden
. Reform" beim Einsatz von Armee und

i Luitwaffe genötigt sehe. Vor allem

die Infanteriedivisionen müßten in

den Mannschaften um 8% und in

den Fahrzeugen um 14% vermindert

werden. Bei gleichzeitiger Erhöhung
der Feuerkraft, damit die Divisionen

beweglicher und schlagkräftiger wür-

den. Die motorisierten Divisionen

sollten vollständig als besonderer Typ

abgeschafft und stattdessen der In-

fanterie besondere Transportbataillo-

ne angegliedert werden. Außerdem

hält man es für notwendig, wie

„Stockholms Tidningen" aus New

York berichtet, die „Zahl der Stabs-

off ziere auch beim Hauptquartier der

Armee wesentlich zu vermindern, da

'sich gezeigt habe, daß zu große Stäbe

l bei Operationen nicht effektiv genug

I arbeiten."

Sport
Herbert Schiller

Gefallen für Großdeutschland

Der Berliner Amateurboxer Herbert

Schüler ließ im Osten sein Leben für die

Freiheit des deutschen Volkes. Er wurde

insgesamt sechsmal Berlin-Brandenburgi-

scher Meister. 1938 wurde er Kampf-

spielsieger und 1941 holte er sich den deut-

schen Meistertitel in der BantamgewichU-
klassa.

Hallensportfest der HJ

Das Gebiet Mittelelbe hatte mit sei-

nem dritten Hallensportfest in der Magde-

burger Halle Stadt und Land erneut einen

schönen Erfolg zu verzeichnen. Im Mittel-

punkt der Veranstaltung, der auch Gau-

leiter Rudolf Jordan beiwohnte, standen

Vergleichskämpfe, die in der HJ-Klasse

von den Gastgebern in der BDM-Klasse

von Sachsen gewonnen wurden. Im BDM-

Hockey erwiesen sich die Mädel von

Mittelelbe Sachsen mit 1:0 (0:0) überlegen.
Du HI-Fußballspiel Mittelelbe—Sachsen

ging torlos zu Ende, während im Handball

Mittelelbe Sachsen mit 7:6 (4:3) besiegte.
Die Ergebnisse: HJ: 60-m-Lauf: 1. Gies 6;

2. Lohmann 6,2. 400 m: 1. Schulz (Mittel-

elbe) 1:09,0; 2. Giebner (Sachsen) 1:10,0.

800 m: 1. Naumann; 2. Saliern. 3XIO 000

m: 1. Mittelelbe 1 8:34,7,- 2. Sachsen I

8:35,4. 60-m-Hürden. 1. Uhlig (S) 8,8;

2. Lindemann (M) 9,5.

Gesamtergebnis: Hitler-Jugend: 1. Mit-

telelbe 39 P., 2. Sachsen 31,5 P., 3. West-

falen Süd 25,5 P. BDM: 1. Sachsen 21 P.,

2. Westfalen Süd 19 P. nnd Mittelelbe

19 P.

Vergleichskämpfe der Fechter

In Stuttgart standen sich die Fechter und

Fechterinnen von Württemberg und Fran-

ken in einem Vergleichskampf gegenüber.
Bei den Mannern siegte Franken jeweils
mit 9:7 auf Florett und Säbel, und bei

den Frauen waren die Württembergerin-
nen mit 14:2 erfolgreich. Im Säbel gab

es im Endkampf nicht weniger als vier-

mal Doppeltreffer. Bester Florettfechter

war Mesch (Franken), bester Säbelfechter

Bergam (Pranken). Bei den Frauen über-

ragten Gaufachwartin Kühner (Stuttgart)

und Frau Rubt (Heilbronn) alle anderen.

Bongen stößt 15,08 m

Gelegentlich der Eröffnung eines Sport-

plätze«, den Verwundete eines Prager La-

zaretts angelegt haben, stieß der deutr

sehe Meister Bongen von der Reichsschule

der die Kugel 15,08 m weit

Schwenke war zweimal erfolgreich, ini

Weitsprung mit 7,11 m und im 100-m-Lauf

in 11,4 Sekunden.

Frauen im Segelflugzeug

In vielen Ländern Europas hat sich der

Segelflugsport In den letzten Jahren in

steiler Kurve aufwärtsentwickelt. Auch

Bulgarien hat seit dem Sommer 1942 das

Segelfliegenstark gefördert. Wie überall,

waren auch dort die Hochschüler beson-

ders aktiv. Vor kurzem wurden zum er-

sten Male auch Segelflugkurse für die bul-

garischen Studentinnen durchgeführt, die

jetzt stolz die Abzeichen der ersten er-

worbenen Flugscheine tragen dürfen.

Großkampftag der Amateurboxer

Im Rahmen der Truppenbetreuung, so-

wie zur Entspannung der in der Rüstung
Schaffenden soll nach längerer Pause in

Nürnberg wieder ein Großkampftag der

Amateurboxer aufgezogen werden. Die

Besetzung scheint sehr gut auszufallen,

denn man hört, dafi außer unserem Olym-

piasieger im Schwergewicht, Herbert Run-

ge (Wuppertal), Meisterboxer wie Hees»

(Düsseldorf), Dietrich (Nürnberg) und Petri

(Kassel) im Ring der Stadt der Reichs-

parteitage erscheinen werden. Als Ter-

min wird der 27. Oktober genannt

Lagrand behalt den Titel

• Der niederländische Leichtgewichta-

meister Arnold Lagrand setzte In Rotter-

dam seinen Boxtitel gegen Giel de Roode

aufs Spiel. Der Meister war Ober seinen

Herausforderer in 10 Runden nach Punk-

ten siegreich.

Radrennen rund um Kauen

Unter Teilnahme der besten litauischen

Radsportter fand am Sonntag ein Radren-

nen rund um Kauen über 60 km statt.

] Den spannenden Kampf gewann St. Juidz-

balls (Perkunas) in 1.16:31,5 vor Velin-

Ikeviclus LFLS) 1:16:41,8.

Vienna-Generalprobe zweistellig
Zti den Fußballereignis sen des 24. Oktober

Man wird «ich dessen sicherlich noch

recht gut erinnern, daß ein Sonntag vor

der Vorschlußrunde des Tschammer-Po-

kals der deutsche Fußballmeister seine

Generalprobe für die Begegnung mit dem

Luftwafiensportverein Hamburg zu einem

zweistelligen Siege aber einen sächsi-

schen Meisterschaftsgegner machen konn-

te. Daraufhin war man allerorts der Mei-

nung, daß der DSC gegen die Hamburger

ohne Frage zu einem sicheren Erfolg
kommen würde. Dem gleichen Fehlschluß

müsse man auch diesmal ausgeliefert sein,

wenn man die Aussicht für das kommen-

de Pokalentscheidungsspiel Vienna-Wien

und Luftwaffensportverein Hamburg am

31. Oktober in Stuttgart nach dem Mei-

sterschaftsspiel Vienna gegen Rapid Wien

beurteilen wollt«. Vienna hat nämlich

Rapid mit 10:2 geschlagen. Hier wie dort

also ist unmittelbar vor der Begegnung

mit den Hamburgern ein zweistelliger Er-

folg. Es bleibt dem Leser jetzt überlas-

sen, ob er nach der wirklich schönen Lei-

stung von Vienna gegen Rapid davon

überzeugt sein will, daß die Wiener

Mannschaft gegen den Hamburger Verein,

der am 24. Oktober gegen Elmsbüttel/BC

01 6:1 gewann, leicht siegen wird. Wie

stark der Rückschlag der Niederlage ge-

gen die Hamburger für den DSC gewesen

ist. läßt sich leicht aus dem Meister-

schaftsergebnis ablesen, denn der deut-

sche Fußballmeister konnte die Zwickaver

SG diesmal nur 4:3 überwinden. Schalke

04, der zweite unterlegene Verein der

Pokalvorschlußrunde konnte dagegen mit

9:1 über die KSG Bielefeld zu dem vom

Exmeister glatten Erfolg kommen.

Als weitere Wiener Ereignisse müssen

noch genannt werden: Wiener Sportklub

gegen WAC 1:2, Wacker gegen FC 2:3

und Amateur Steyer gegen AustriaWien 0:7.

In der südbayrischen Begegnung der

Spitzenvereine Bayern München gegen

München 1860 ging das Spiel 1:1 aus. BC

Augsburg kam über den Ortsgegner TSC

Augsburg zu einem 8:l-Erfolg. Ziemlich

sensationell ist die Niederlage der Spiel-

vereinigung Fürth gegen den FC Bar-

nberg mit 1:3. In Württemberg konnten die

Stuttgarter Kickers ihre letzte beschei-

dene Leistung durch einen 6:2-Erfolg
über SV Feuerbach ausgleichen, wahrend

der VSB Stuttgart als Meister durch eine

0:0 gegen Ulm 46 weiterhin an Boden

verlor. In Hessen Nassau konnte der Mei-

ster OBenbacher Kickers gegen Union

Niederrad 6:0 gewinnen, aber der starke

Füßball-Verein Frankfurt unterlag gegen

Hanau 93 mit 4:5.

DZ-Rätselecke

Silbenrätsel

JMattdfiteclT

a - aar - ath - au - bach - bar - be -

chard - de - dol - du - ex • gatt - gau -

gur - 11 - In - jec - kat - ke - ke - klu -

koa - ler - let - Ii - lo - men - ment -

mit - do • mos - mum - na - nach •

nacht - neu - ni - ort - pc - ri - ri -

ros - ru - sa - schwan - si - gi -sieb -

shr - stein - sua - te - tae - ter - ter -

trar -u - view - wik.

Die ersten Buchstaben nachfolgender
25 Wörter, von oben nach unten gelesen,
und die letzten Buchstaben von unten
nach oben ergeben ein Zitat aus einem

plattdeutschen Gedicht von Klaus Groth.

1. Tageszeit, 2. Stadt in Thüringen, 3.

iAnwohner, 4. kurze Zeitspanne, 5.

Gipfel der Rätischcn Alpen, 6. Blüten-

stand, 7. Fremdwort für abgesondert, ab-

geschlossen, 8. italienischer Komponist,
9. Wüstensturm. 10. Staat in Südamerika,
11. Mannername, 12. Wettkämpfer, 13.

Weltall, 14. Rankengewächs, 15. Kan-

ton der Schweiz, 16. Haushaltungsgegen-
stand, 17. Teil der Nordsee, 18. afri-
kanische Negerrepublik, 19. Presseunter-

redung, 20. SehloS in Bayern, 21, Gar-

tonpflanze, 22. Getreidespeicher, 23. Wein-

ort an der Mosel, 24. Nebenfluß der

Weichsel, 25. Gebrauch, Sitte.
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n*nl .Inn Aron<% Allgemeine Handelsgesellschaft Lettland
it_

Ausführung von

Uipi.-ing. LT. * i Anstreicher- und Remontearbeiten

Riga, Bismarckstrasse 10, Ruf 30901 LISCH W<ll Cll U. 1
-««r

Ä
1

ÄM»« XKTi W 4-
Giro-Komo: Handeis- und Kreditbank ag. Nr. 1025 Zentral lager Riga, Sünderstraße 14 w Oiaeiliars vvlgaillS

BaraCkenbaU Fernruf 21118 und 29157 t Adoll-Hitler-Strasse 90, Ruf 91346

Mehrere Sorten ~

s

_

„
1 Eisen und Blech Schädlingsbekämpfung

SCHILLING l )
WJchDiHiesMöhlemeyer

Im- und Exportkompagnie Reval
Hamburg l

GROSSHANDEL I PTTJ DAUS I/iICTED

S

Straße 14, Ruf 27523

r. ._, 11 _M
IUK/ i AUL I\U3ICI\ Wir führen mit bestem Erfolg und unter Leitung

Eisen-, Stahl-u. Kurzwaren I Illy
■

unserer SpC, .chuiten Fachleute die

Emaille-und Steingutwaren I elbing-warschau-riga v^^f^
B durch

Öfen und Herde, Fahrräder 1
MKiicnny fcTCcrrizTrrki Wanzen Milben

—
— UINIrUKIVI-trrtrV I tIM Kakerlaken Motten

Ein- und Ausfuhr mit Schweden
UCDDCM \M Ä CpUC

Läusen und deren B™t

Verkaufsbün I nLKKt N"V¥A3Unt Flöhen sowie von Jagetieren
D£ m

M [/::»Ä
Nr 3 I

—. .~

Schnellste Ausgasung von Kasernen, icken.
* «9«/ IVUierSTraSSe nr. t

Riga, Kalkstrasse 12 Unterkünften aller Art, Hoteh und Privatwohnungen
Fernsprecher 32534 und 34128 g : I Kostenlose Beratung



DEUTSCHE ZEITUNG TM OSTLAND 27. Oktober

8

Gj~>- dem * oktobtr 1943 ——- Hier spricht die NSPAPjßigaerLicktsmeiUiuii
Nikolai PaWIOWitSCH SleOtOW DtXerl.che

EinweUnng «nd Vernichtung der Politischen I *

ehem. Oberlehrer de. Rig.er SUdl«r«MhM ud Direktor
Lelter d«* VI der Gebietsleitung Rige-Stedt "Tg*

Cl

v
£loron. Sohn

*L*S"A UB ter ü.U
der Mitaver Realschule, erfolgt heut© am 19 Uhr ■"„' '

"

. Ä , „ v

DAILB 5000 Mark
i n o • .

_
Ä _.. .

H2B. Okt., 18 Uhr: Der verlorene Sohn Belohn-»
In Namen der trauernden Söhne und Großkinder im UrOÜeii Saal der Großen Gilde F ETNA

"»nun,

p.vi sieotow Dailes-Theater
film-palace -> 5.7. B4a"

Die Beerdigung findet Sonntag, den 31. Oktober, 14.30 Uhr.
rro« iO Pöll«\ Ht,

27. Okt. 18 Uhr: Tachlkke bettftr ft

von der Kapelle der Pokrow-Kirche au, .tatt ( \ "f. J£ \?,leJ
wird gebeten, difam 26. Oktober

28. Okt., 18 Uhr: Romeo nnd Joli« FORTUNA Kor. Tenv
*4-,S^°i«« l

H L6,52 Armbanduhr. Firma Ra-
x ,

FORUM Ein L eb„ L
■——

k,

1"66

»

8?11 "

mona- *ied" da VolkStheater
GAISMA Die £2

/ \ DfirkOFlnnOn KflrÄJa 9 "^J1 sie vertauscht wurde. Osis, Uhr- beim BV. Im Gen.-Bei. Lettland
nach t u..f } PflCKMiniien,

,

BI" CJC,!- P

-.

de,r I.i °- i2
l "»«eher, Dorpater Straße \<3. ( „Erholung und Lebensfreude",

GRAND KINO -w

'

Wir Haben uns mMt ■
KASINO

S!»'^^? M. Perkons
27

Doic --A,

}
D

Hans BllSSink-Becking 1. Stock, Zimmer 2. I Schwarze lederne Aktentasche, mit M%,fJil. R.TSlfi? 28. Okt.. 18.30 Uhr: Die
hVn ,1——————pjtnierpn vnn H»r R. llcu.r r\_7..w.. 1 Min- von Markthalle. Ruf 42162. lustige Witwe Herz der Königin

Deutsche Wirtschafterin, die Haus- TurlnX"'into" Nc

"

ra

"

Schreibwarenhandlung
— ZT? 5= RENESANCB Dle He,,,,/*

frauenpflichten übernimmt, für Kü- 7-1/01 nir» au I acnreiowarcnn-uaiuun , Rahmen der Truppenbetreuung und lh,
C

ehe und Haushalt von deutscher f auch nur der
JahttiS PoHetS NS-Gem. „Kralt durch Freude". SPLENDID- )

V Difnststc"e Baucht. Anruf 20895. ( Hiii.r.c, ir> w n
c^c

>p'P.M Wolter-von-Plettenberg-Ring69, | Soldatentheater II PALACE / MOncbh.w«

j
Aufwartung Belohnung. ( Ruf 33397. Karl-Ernst-von-Baer-Straße 6 TEIKA -) Die

| Stellengesuche
™r duschen rlaush

f

al
v

t Besucht. Graoer Wolfshund, I i Bis auf weiteres täglich 19 Uhr groÄe Nnmmer
'

; _
TT — T Dorpater Straße 2, Wohn. 1. ( 3 Mt. alt, mit Halsband, am Sonn- WÜMT' RHpfmarkpn Gruppe Donald! VENECIJA Viel UrmKaufmann, erfahrener Bank- und . _ abend links der Düna entlaufen. X*T/ DlieilTiarKen j Bunte§ programm Bm N

"™

Fabrik-Direktor 1 MlelgCiUChe Vor Ankauf oder Zurückhaltung *flif gebr. and angebr.. Karten bei der Ortskommandantur DZINTARPILS -\ n«, mm m .

sucht Vertrauens- oder ähnlichen — \ 'wird
gewarnt. Abzugeben oder W

An- und Verkauf
.

OZINTARPILS —

Der Sflndenbock
Posten. Angebote unter N. 669 Wohnung oder Teilwohnung Nachrichten über den Verbleib gr-

veriaur. . •JLA 1 Jugendliche über 14 Jahr,
an die DZ im Ostland. [ mit Küche von re.chsdeutschem

gen gute Belohn Dünamündsche B- Ozol». Riga. Pleskauer Straße . sind rueelasta»
Dolmetscher Ehepaar zu mieten gesucht. Fern- Straße 25, Ruf 42019. ( Nr. 63—6. 3. Stock, ab 3 Uhr _ü_

Deutsch und Lettisch, sucht
ruf 91b03 von 17 Uhr 1_ | nachmittag.. Ruf 95889. WjggW mV

Jung_Ang. an die DZ. { Reichsdeutscher Fabrikant, hier tn I Verschiedenes 11
* 7 " ' Pro8T"n»:

Junge Dame, im'Osteinsatz, Ma- leitender Stellung tatig, sucht ~ ■ '~Z .Der am Mittwoch, dem 27. Oktober
Neueste Wochenschai

schine und Steno perfekt, sucht 2 möblierte Zimmer
( 1 19 Uhr* angesagte

~
~~~——

—

Halbtagsstellung. Angebote unter jn gutem Hause zu mieten Ange- □ rf*jj\ Unser Name sagt es schon: Vortrag von SfllflAtPll-I ifhlClliolh^n«or
N. 658 an die DZ im Ostland. ( böte erbeten unt. H. 666 a. d. DZ. (Ä 'r

tV
Ä

" . _

Ä llUlUflltll LIIUIiUIH UoUSc
Kontoristin sucht stelluna für fi \5 Die Lucas-Organisation Riga Staatsrat Prof. Dr. EsaU

e(11

r

Kontoristin sucht Stellun« für 6
Junges, berufstätiges Mädchen A*\ konzentriert sich auf Orga- Spielplan vom 18. 31. Oktober

Stunden Ughch. Beherrscht Deutsch
sucht kleines nisations-Aufgaben in der findet nicht Statt,

und Lettisch, Kenntnisse im Ma- WflIL L^sWJ % Industrie,im Handel, im Hand-
„
, Alna WalUtr»ft«

schinenschreiben. Angebote unter 111 Ohl. /l Hl Hl CT / werk, kurz überall dort wo
Karten werden bei Holzner

Lache Haimzo
K. 667 an die DZ.

Anßeb unler Ruf 34506 ( man moderne Organisation«- zurückgenommen • '

1 ' 1
8

S\ Methoden braucht, um den v Kalkstraße

SlellenanqehQie Reichsdeutsche Dienststelle sucht höchsten Wirkungsgrad zu
mt\ Mtt

Gefährtin eines Sommers

D i_u u

für eine Angestellte fW/AH erzielen. In manchem Jahr- Maska, Wolter-v.-Plettenberß-RinßBuChhaltCr(in)
v, u

möbliertes Zimmer, W| hnt beruflicher Tätigkeit IfWf
Kohlhiesels Töchter

8 2

« . j .
~

Nahe Hegensberg.Heizmaterial wird 1 ■ haben wir Erfahrungen pc-
,

..
.

s""'""»''° »■ I Wir ..»fern für d.n Qst«o | Uli"T liVTI *

. .

,
Ich suche zum möglichst

~

U ".Kmant..Mnn
dorin sieht- auf dpm sf,b,it- Abend 18 30 Uhr. Menschen- Anrangsteltent

Antritt: 2 »«hrbare Kompressoren, UoB CJUTe nunnerauqen- gewählten Arbeitsgebiet das und Tier-Sensationen. Kassenöff- wochentags 17 nnd 19 Uhr,
1 Kontorl.tln für die Bachhaltung,

1 .9/3-5 cbm'min , 6 atü. mit Ver- SohlefVU.BdllenDfldSt6P Beste zu lei.ten. Wir wür- Jnung ab 14 Uhr, sonntags 11 Uhr. «onntags 15, 17 und 19 Uhr
1 Bauführer, «asermotor, auch andere Typen .

r«^+^Q
!oV,äf»

Qr,
den uns freuen, Ihnen damit

1

5 Maschinisten lör neu. gegen Bezugsrechte kurzfristiB Onallen XOCnCjeSCnaiier\ be , Ihren Aufbauarbeiten

1 Fahrer für PKW,
lieferbar. Frltr Kirchhof!, Berlin Derzeit nur beschränkt erhältlich wichtige Dienste zu leisten. Ir^^————— ■

1 Aufwartefrau. W 50- Nürnberger Straße 14/15, Rufen Sie uns bitte unver-

Flrma W. Haas, Bauunternehmung. Ruf 244771
- bindlichl

■ I BMW

z.,.rm,n:' ==Höchste Zeit
tigern oder späterem Antritt einige 4—ssitzis*er PKW ■ M MVII

Weibliche Bürokräfte
zu kaufen gesucht. Angebote unter

r1
Ernst Lucas, Riga, Postfach 214 j

für leichte Karielarbelt. R fi7o an d:e D? im Ödland. ( KESSm Dorpater Straße 13, Ruf 26215 für den Loskauf ZUr gTOSSen Geldlotterie der Volkshilfe
Angeb. unter P. E 675 an die DZ.

Anhinger i' IBSSBII '

Flachssplnner-Mi isfer für Lastwagen, bis 3 t, —~

A#il|UM

———

gesucht. Näheres und Meldungen auch reparaturbedürftig, zu kaufen / J
_i ' ih lf §*I lOCIIHII ö M Z. TnTn

In der Mühle zu Marienburg in gesucht. Angeboteunter P. D. 674 fz%%3g£ / I I
VIIW<#WIIM am ö. riOVemDer 1 b4o

Marienhurg, Mühlcnstr. 7, Ruf 4. oder Ruf 3520, Apparat 13. / /

MAnnllche und weibliche j I 11 ••■ t • ■.. u
Alf JrAtitll, ~~*

\rheitskrafte ! Ur>t«^rriet>t | Unnötig Licht verbrau- "ZZ^i^^^^^^ZZ^^lZZ^
jeder Art (auch für Halbtagsbe- Cnani«irhpr Ilntprrirht

chen heißt kriegswichtiger A I
schäft.ßung) gesucht.

ner-UnternCilt Arbe, S rom enlz.ehen.
f « -

Tleischwarenfabrlk Riga. von Anfängerinnen gesucht. An- Deshalb Licht sofort aus- MSM —g^"l**"
D IU&3DD3 P3IG

vorm Bekona Ek.nort." geböte unter S. 671 an die DZ. f schalten, wenn es nichl JuFa*/ ff mvorm. „Bekona tksport. .J5
benötig« wird, und ent- Jm%W L** V WkM Wr elektrische oder Petroleum-

Mro

U

Tu
n T.chechi.ch-ung.ri.cher behrlicne OSRAM-Lam-

,S
äPF II Heizung in allen Grössen und an-

Büro, Atlasstraße 5 wochentags Sprachunterricht
pen ausreichend locker M erkannten Marken mit höchsten

ÄizÄid (
schrauben. AfgW Schlupfergebnissen kurzfristig

Wir «uchen zum sofortigen Antritt an die DZ Im ° stland
' j lieferbar

Ittr «rwie I Verloren Gefunden | ACDAM Frellandkükerrnejme,
Frauen w'm9N#AItI ///Z Hl Srhlrmglurken. Fallnestfronten,

für leichte Wasch- und Plättarbei- .

*** Tl! I J
ni_A

I Fallnestbatterien

ten in Ha.bt.gs.te.lang. Vorzustel-
W

G.M.B.H. RIGA I V
Brützubehör. Aufzuchtpraparate,

len Adam Opel AG.. Zenualmarkt-
gekommen Rasse: klei-

9*
Smmimmmmmm - Ungezlefer-Vertilgungsmittel, Ful-

halle 3. vormittags von B-12 Uhr.
Munste

K

rlänrier . Farbe: dunWel .

HRNSWECHER 260 29 f TTITTEff terkalk, Geflügelgrit USW. liefert

Lehrmädchen. braun, weiße Läufe, weiße lange
Verkouf nuran Händler L km km km VJ

In bekannter Güte

Sli
d
\"ch

he
°AbcSd*cha?°r°i"

u
"n Joachim Blechschmidt SÄÄrt

deutschem Privatunternehmen ge- Revierförster Kurth beim General- PJ Xrtti'?'
1*

L.alH au.Ü?.J! Sf.f «I
sucht. Angebote unter G. 632 kommissar, Sandstr. 1/3, Zimm. 458,

9

»
L J G»*nltxt Krs. Altenburg/ThUr. Ruf 18«

an die DZ Im Ostland. ( Fernruf 39439. i S 1 'r1Bitte unverbindlich Katalog anfordern

m k.inntmachung über Ausschaltung des elektrischen Stromes ! 1
- "'

1. Vom 27. Oktober bis 30. Oktober zwischen 8 und 15 Uhr in dci X

Ueahlenschen, Grenz-, Lüdernschen, Lauternseeschen, \i,rer Sp;{ter in seinen erlernten Beruf zurückkehren oder sich

Hecht-, Laidsenschen und Lipsthusenschen Straße. für ejnen Berut vorbereiten will, der nimmt an den f /j ///l /X /ff /■ v

2. Freitag, 29. Oktober, zwischen 8 und 14 Uhr in der Baum- und P S*Tr I S t/fl /if' (f)//J iflrntSVt-mVti
D"hBStrsoe

rX™
6

«..- «,,,.».. „„».«..5,..
Lehrgängen zur Berufsförderung teil! I %tkelmiM*WMM<^^

mm+mm»m*miiv in 1. ■ ■■■ 1 7 ■ n 1 Anmeldungen und Anfragen an den Leiter der Wehrmacht- B Fabrik chemischer Produkte ,!ä

ß LATT kurse zur Berufsförderung:
ra

des Generalkommlssars In Riga
0
";

0"
6^

5
?^"!! I Wo.eh- und Relnigungsminel für Housholt l|

,
.

Fernruf 3562, Apparat 359 oder 92879 ■ Wimm* «#

Großverbrauch i ]
Heft 77, Jahrgang 3. in deutscher und lettischer Sprache \T W uno

....«««mittel für ; T
.neben erschienen! == ■ Sp«llol-R«inig«r «nd Enlfe^

Teil Dl 8. 9. 1943: Verordnung über die Vergütung und Erstattung Er Industrie- und NO
Industrie- j V

von Lohnausfällen bei Fliegeralarm und Fliegerschäden. 21. 9. 1943:
■�/%■■■ rfvn/i Alf , m Klebstoffe für ,

Verordnung über die Flachserfassung. Teil IV: 13.10.1943: Bekannt- KÜHLcNKLAI' Ut.de*> & bedorf und Handwern I |
machung über Freizeit für Frauen mit eigenem Hausstand. 22 10. 1943. Xf% A 1 ff A DR _ .. ,

j
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